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Selig ſind auf wüſten Straßen, 
Wanderer, die irrend gehen, 
Feſt das Ziel ins Auge faſſen, 
Laufen, und nicht ſtille ſtehen. 


Aufwärts ihre Blicke richten, 
Wenn die müden Füße gleiten. 
Ob nicht Sonnenſtrahlen lichten 
Ihren Weg, den dunklen, weiten? 


Selig, die nicht mutlos werden, 
In Geduld auf Jeſum blicken, 
Bis ſie wie die müden Herden 
An der Quelle ſich erquicken. 


Waldheim, Sask. 


P. P. Iſaac. 
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Der leidende Chriſtus. 
Matth. 20, 17—19. 


„Und er 309 hinauf gen Seruia- 
lem und nahm zu fid) die zwölf Jün— 
ger befonder3 auf dem Wege und 
jprad) zu ihnen: Siehe, wir ziehen 
binagıf gen Ierujalem, und des Men 
ſchen Sohn wird den Sohenprieitern 
und Scriftgelehrten iüberantwortet 
werden, und fie werden ihn verdam 
men zum Tode. Und werden ihn 
überantworten den Heiden, zu ber 
fpotten und zu geißeln und zu freu 
zigen, nud am dritten Tage wird er 
wieder auferitehen.“ 

Wir leben in der Paſſionszeit, und 
da iſt es wohl bejonders angebradt, 
uns Ehrijtus als den LZeidenden an 
zuſehen, und nicht nur deshalb, jon 
dern aud) weil wir als Chriſten mög 
liherweije in Bälde einer Drangials 
zeit entgegengehen, denn das Ge» 
hbeimnis der Bsheit regt jidy und 
viele unjerer Brüder in Rußland 
fterben den Märtyrertod. Wer weiß, 
wie bald die Fluten der Trübſal auch 
bis zu uns gelangen? Darum ſchau 
en wir auf zu Chriſto, dem Xeiden 
den. Wir betrachten ibn aber inbe 
zug feines Leidens in folgender Wei 
fe: 

1.) Ehriftus vor feinem Leiden; 
2.) Chriſtus im Leiden, und 3.) 
Ehriftus nad) jeinem Leiden. 

1.) ®enn wir uns Chriſtum an 
fehen vor jeinem Xeiden, jo finden 
wir, wie auch aus dem angeführten 
Schriftwort zu erjeben iit, daß er mit 
feinem Leiden jchon vorher immer 
gerechnet hatte, denn ſchon zum drit 
ten Male kiindigt er jeine Xeiden an 
und doch brauchte er die Kraft zu die 
fem Leiden nod) nicht, aber er red 
nete damit. Und das iſt's, was wir 
von ihm lernen jollen mit der 
Trübfal zu reinen. Gibt's denn auch 
Sünger Jeſu, die nicht mit Leiden 
rechnen? Jawohl, der Herr Jeſus 
zeichnet fie uns im Gleichnis vom 
Siemann. Der jteinige Ader jtellt 
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ſie dar. Eine Zeitlang glauben ſie, 
wenn ſich aber Verfolgung erhebt, 
fallen ſie ab. Der Herr Jeſus warnt 
die Leute davor und ſagt: Wer nicht 
ſein Kruz auf ſich nimmt und folget 
mir, der kann nicht mein Jünger ſein. 
Rechnen wir mit den Leiden um des 
Namens Jeſu willen? Wenn ja, dann 
wohl uns! Sonſt werden wir die 
Leiden nicht beſtehen. Weiter ſehen 
wir unſern Herrn als einen, der ſich 
vor ſeinem Leiden Kraft holt von 
oben zu ſeinem Leiden. Indem er 
wußte, daß ihn einer verriet, ſagte er 
zu den Jüngern: Meine Seele iſt be 
trübt bis in den Tod. Dann ging er 
einen Steinwurf weit, kniete nieder 
und betete. Und Gott ſchickte einen 
Engel, der ſtärkte ihn. Er ermahnt 
auch ſeine Jünger: Wachet und be 
tet, daß ihr nicht in Anfechtung fal 
let. Holen wir uns Kraft von oben, 
wie unſer Meiſter es tat vor dem Lei— 
den? Manch einer von uns hat ſich 
ſchon Kraft von oben geholt, ehe er 
zu einer Operation ging. Es gab ei 
nen ernſten Kampf, aber es kam auch 
die Kraft. Der Meiſter ſtärkte ſich im 
Gebet vor ſeinem Leiden. Den Weg 
ſollen und dürfen auch wir gehen, 
und wir werden die Leiden erdulden 
können. 


2.) Chriſtus im Leiden. Als Ju 
das mit den Knechten der Hohenprie 
ſter ankam, ließ ſich Jeſus ruhig bin 
den; er war ruhig geworden ganz 
ergeben in den Willen des Vaters, 
das Werk der Erlöſung auf dieſem 
Wege auszuführen. Ergeben im Lei 
den. Er hätte können entweichen, als 
die Knechte zu Boden fielen, da ſie 
feinen majeſtätiſchen Blick nicht 
ſtandhalten fonnten. Aber nein, er 
läuft feinem Bater nicht aus Der 
Schule, er iit im Leiden ergeben, 
nachdem er ſich Kraft von oben geholt 
bat. Er erduldet alle Mißhandlungen 
mit großer Ruhe. Er drohte nicht, da 
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er litt. Er lieh ſich anjpeien, als Kö— 
ing verjpotten, ſein Fleiſch mit Gei 
ßeln zerreißen, ohne auch nur ein 
Wort zu ſagen. Er ſchwieg. Aber ein 
Herz voll Mitleid anderen Menſchen 
gegenüber in ſeinem Leiden, das 
iſt's, was wir bei ihm entdecken. Das 
Ohr des Knechtes des Hohenprie— 
iters heilte er. Die Weiber, die ihn 
beflagen, bedauert er; jeine Mutter 
vergißt er nicht zu tröjten. Wie herr— 
lich iſt unſer Meiſter im Leiden. Be— 
ſonders auch da er ſich kreuzigen ließ 
und unſere, deine und meine, Sün 
denſchuld auf ſich nahm und ſie tilg 
te. Er ließ ſein Leben für ſeine Scha 
je. Können auch wir unſer Leben für 
ibn laſſen, wenn’s erforderlich iit? 
Nur, wenn wir auf ibn jehen! 

3.) Ehriitus nad) den Zeiden. Wir 
haben ein Nedt, ibn auch nad) dem 
Leiden zu betradhten, denn er fügt 
es jelber bei jeiner Leidensverkündi— 
gung hinzu: und am dritten Tage 
wird er wieder auferitehen. Baulus 
jagt: Wäre Chriitus nicht auferitan 
den, jo wären wir die elendeiten un- 
ter allen Menſchen! — Und aud) id) 
wollte nichts von Leiden bier gejagt 
haben, wenn nicht der legte Zuſatz 
uns gegeben wäre. ®er iſt nun Ehri- 
ſtus nad) dem Leiden. Er iſt der To- 
desüiberwinder, der dem Tode die 
Macht genommen bat; der Aufer— 
itandene, der am 3. Tage Auferitan 
dene. 

Alle, die ihr mit Chriſto leidet, 
auch ihr werdet auferiteben von den 
Toten, wonad) ſich auch ein Apoitel 
Baulus jehnt, damit er entgegentom 
me der Auferitehung von den Toten. 
Das iſt die Herrlichkeit, in weldye das 
Zeiden Chriſti und jeiner Jünger 
fid) verwandelt. Nody mehr. Nad) 
dem Leiden iit der Herr Jeſus der 
„gen Simmel Faährende“, wo alles 
Leid ein Ende bat. So bat er auch 
uns, feinen Leidensgenojien, eine 
Simmelfabrt verbeißen: Ich will 
euch alle zu mir ziehen, 

Mie herrlich ericheint uns doch der 
leidende Crhiſtus vor, im und nad) 
dem Leiden. Gebe er uns Gnade, aud) 
im Leiden ihn zu verberrlichen, wenn 
die Zeit da fein wird, um jeines Na 
mens willen Schmad) zu leiden 

Alle Leſer grübend, 

H. A. Toms, 
Komme zum Herrn. 
(Mel.: Wie wird uns fein 4J 


O lieber Freund, du darfft ja heut' 

noch kommen 

Zum Sünderheiland der die Schuld 
vergib® 

So viele haben ſchon von ihm genom- 
men 

Vergebung, Seil, weil er die Sünder 
liebt. 
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Weshalb willſt du denn ferne von 

ihm bleiben? 

Was bietet dir für Freuden dieſe 
Welt? 

O laſſe doch ihr fündig wüſtes Trei— 
ben — 

Nur Jeſus ſchenkt, was ewig Wert 
behält. 

Umſonſt will ja der gute Hirte 

geben 

Den ſüßen Frieden, 
nicht fennt, 

Die Kraft zu einem neuen, beſſern 
Leben 

Dem, der ihn gläubig feinen Heiland 
nennt. 

So fomme doch und fnie vor ihm 
nieder, 

Defenne ihm, dab du gefündigt haft; 

Er fpricht dich frei, gedenkt der 
Schuld nie wieder, 

Und du mwirfit ab die jchwere Sün—⸗ 
denlait. — W. P. 
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Aus der Ferne. 

Teure Bundesgeihmwiiter und Mif. 
jionsfreunde! Wieder einen Gruß 
aus der Ferne. 

Ich weiß, ich bin längſt ſchuldig, 
daß ich nicht eher von dem Einmei- 
bungsfeit und anderen Tätigkeiten 
geichrieben habe, und e8 hat mid 
ihon mehrere Male gemahnt, aber 
es jchien jo, als babe andre Arbeit 
mehr Recht an meiner Zeit, und jo 
iſt es bis heute verblieben. 

E3 find bereit ſchon ſechs oder 
mehr Wochen vergangen, feit ich von 
der legten Reife heimfehrte, und über 
zwei Monate, jeitdem id; das legte 
Lebenszeichen von hier jandte. Dem 
Herrn jei viel Lob und Dank für jei- 
ne Liebe und feinen Segen, die Er 
mir auf allen Wegen acihenft. Wenn 
id) auf das vergangene Jahr zurüd- 
ſchaue, jo ſehe ich nichts al Spuren 
des Segens des Allmädtigen auf al» 
len meinen Wegen. ®iele, viele Mei- 
len babe ich reifen dürfen und ſehr 
viele Berfammlungen abhalten. 
Wohl war nod) fein Jahr in meinem 
Leben jo reih an Berjammlungen, 
wie dieſes verflojiene e8 war, und 
dod) darf ich zur Ehre des Herrn ja- 
gen, daß ich nicht einmal frank gewe— 
fen, und feine Verſprechungen de3- 
wegen nicht halten konnte. Geſchwi—⸗ 
iter, ich ichreibe dieje Gnade als Er- 
hörung Eurer vielen Gebete an, denn 
ich weiß, wie viele fiir mich gebetet 
baben, und an meinen einfamen 
Stunden teilgenommen. Gott ver- 
gelte es Eud reichlich. Auch die vie- 
len Briefe von jo vielen von Euch 
waren alle außer einem, der entmuti«» 
gend war, jo reih an Ermutigung 
und Troſt. Wohl iſt nichts fo aufe 
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munternd für einen einfamen Boten 
Gottes an der Front in der Feuerli- 
nie, als folche ſchönen Briefe von fo 
vielen lieben Geſchwiſtern. Es wird 
einſt Euer Lohn nicht nur berechnet 
für die Miffionsarbeit, die ihr getan 
habt, nad den Dollarn und Cents, 
bie ihr dafür gegeben habt, fondern 
aud) für die Gebete, mit welchen Ihr 
Gottes Voten im fernen Lande bie 
Sande emporgehalten habt. Darum, 
liebe Geſchwiſter, fahret fort, für 
mich zu beten, und lafjet nicht nad), 
font unterliege ih — allein in ſchwe— 
rer Arbeit. Ich habe gehört, wie die 
Leute viele Zigarren, Zigaretten und 
dergleichen an die Soldaten an der 
Front in Europa jandten (im Welt 
friege), um fie zu ermutigen, aber 
Gott Lob, jendet Ihr viel wertvolle: 
re Dinge zu uns berüber. 

Auch haben feine Räuber mid auf 
den vielen Reilen beläftigt; dieſes iſt 
auch eine bejondere Gnade. Wieviel 
Schrecken haben etlihe durchmachen 
müſſen und vielleicht auch die Sta- 
tionen verlalien müſſen. Obzwar 
bier überall viele Räuber find, befon- 
der3 in dieſer Zeit vor dem chineſi 
fhen Neujahr, und ich auf fo vielen 
Reifen war, ſo hat doch niemand 
mir fchaden dürfen. Much vor Gefahr 
auf den Buſſen, Zug, Schiff und 
Motorboot hat der Herr mich bewahrt. 
Einmal ſchien es mir, als ſchaue ich 
dem Tod ins Angeficht in Siam 
auf einer Busfahrt, eines aleichaül- 
tigen Fuhrmannes wegen, aber auch 
dort hielt der Herr jeine Hand über 
uns. 

Was aber am meiiten Urſache zur 
Danfbarfeit gibt, find die vielen See. 
len, die der Serr mir jchenfte, mit 
denen id) ringen und beten durfte um 
Vergebung der Sünden und um 
Seilsgemwihbeit. Gott ſei Danf dafür! 
Das verfühte alle Tränen und Be 
fchwerden, und auch alle Einjamfeit. 
Sc habe ſogar mand) eine Seele 
taufen dürfen, obzwar ich fühle wie 
Paulus: „Der Herr bat mich nicht 
gefandt zu taufen.” Dann auch das 
Bertrauen, welches die Chinejendri 
ften in mih armen Boten jeßen, 
beugte mid; oft recht tief. Wer bin ich, 
dab ich all diefes erfahren und ent- 
gegennehmen darf? 

Geſchwiſter, bitte auch mit mir 
dem Serrn zu danfen, dab Er jehr 
treu in materieller Sinficht geſorgt 
bat, und alles, was wir beduriten, 
gegeben hat, jo dal die Arbeit nicht 
niedergelegt oder verfleinert werden 
durfte, nein, noch mehr erweitert 
werden fonnte. DO, wie qut jorgt der 
Serr für die, die ihm vertrauen. Und 
Er wird auch Eud, die Ihr bierin 
mitgeholfen habt, einst reichlich ver 
gelten. E3 bat mich oft gebeugt, wenn 
ih von den furdtbaren Staubitür: 
men und den ſchwachen oder jogar 
Mibernten las, und dann nody man 
che edle Gabe entgegennehmen durf- 
te für das Werf des Herrn. Aber es 
fommt vom Serrn, und Er bat Eud 
oeheißen, es herzufenden, und Er 
wird e8 Euch einit auch reichlich ver- 
gelten. Laßt ums treu bleiben, bis 
Er fommt. 

Jetzt darf ich Euch mitteilen, dab 
wir viel Segen in der io bedeutungs— 
vollen Einweihung unſeres neuen 
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Es mar ein-bedeutungspoller Tag 
und e8 jchien fo, al8 ob ein befonde- 
res Wohlgefallen Gottes auf dem 
Seite ruhte. Auch waren recht viele 
erfhienen, die mit -uns teilnahmen 
an der wichtigen Feier. Natürlich wä⸗ 
ren nod) manche andere auch nod) da- 
bei geweſen, wenn es im Lande ruhi* 
ger wäre, Der, Grundton, der fid 
durch Die gemze Verfammlung 309, 
war, daß diefes Haus ein Haus der 
Anbetung des Herrn jein möchte. 
Diefes iſt auch tatjächlich in Aus- 
führung gebradt -worden, ſeitdem 
das Haus dem Herrn geweiht wurde. 
Noch iſt Fein Tag vergangen, dab 
nicht eine oder mehr Gebetäjtunden 
in demfelben abgehalten wurde, und 
o, wie iſt der Herr uns jo bejonders 
nahe getreten. Das bejondere Ge: 
betszimmer auf dem Chor ift wert, 
erwähnt zu werden, denn dort, wie 
Daniel vor dem offenen Feniter, hat 
mandyer auf den Knien dem Seren 
Lob gezollt, und fein Anliegen mit 
Freuden oder mit Tränen vor Ihn 
gebradt. Ka, ih muB befennen, daß 
das frühere Haus, welches zerjtört 
it, nicht3 dergleihen geliehen hat. 
Und darum ift e8 wohl aud) fo er- 
freulich zu merfen, wie das geiftliche 
Leben unter unſeren Geſchwiſtern 
recht erfreulih zugenommen bat, 
und fie gewachſen haben an dem, der 
das Haupt iſt. Auch haben die Ver- 
famlungen redt erfreulid zuge- 
nommen. Das iit ja auch erfreulich, 
und doch find Zahlen oft jehr trüg- 
lich. Aber wo wahres geiitliches Le— 
ben bemerfbar iit, das iſt vom Geiſte 
Gottes gewirft. Noch nie habe ich 
folhen Hunger und fo begierige Zu- 
hörer in Shanghang gefehen, wie es 
jegt der Fall iſt, und es iſt eine gro- 
be Freude, das Wort zu verfündigen. 
Sa, Geſchwiſter, ich darf ſagen, dab 
ich mit Freuden auftrete, des Herrn 
Wort zu predigen. Kürzlich baten fie 
öffentlih, dab ich jeden Sonntag, 
wenn ich daheim und nicht auf Reifen 
bin, das Wort verfündigen möchte. 
Und da die Zeit gewöhnlich zu kurz 
wird, was früber nicht der Fall war, 
jo beichlofien fie einitimmia, von da 
an ein balbe Stunde eher mit der 
Verſammlung zu beginnen, um da— 
mit ich mehr Zeit habe. Sa, wenn die 
Botſchaft als vom Munde abgelejen 
wird, ilt es leicht zu predigen. Gott 
jet Danf dafür. 

Für April, Mai und Juni planen 
unfere Geſchwiſter eine recht wichtige 
Arbeit. Eine „Weibe-Bibelfonferenz” 
fiir Arbeiter aus allen Gemeinden 
und Millionen im ganzen Hakka— 
Felde. Die Aufgabe, dieje zu leiten, 
it mir zuteil geworden. Das bedeu 
tet, daß ich täglich zweimal das Wort 
verfündigen werde, nebit all den be- 
ionderen Weibeitunden. Fir April 
it die Erflärung von 1. Moje, und 
Sejajab auf dem Programm, und 
fir Mai: Daniel und die Offenba 
rung, und für Inni: Nedes Bud) der 
aanzen Bibel. Das meint dann, jeden 
Tag zwei Bücher zu behandeln. Da- 
zu fann allein der Serr Weisheit 
und Gnade jchenken. Die gegenwärti. 
ge Zeit dient ald Porbereitung für 
dieje Arbeit. Es wird e’gentlich eine 
Bibelihule im Kleinen jein. Da id 
mußte, das vielleiht mande Brüder 
und Schweitern der Haffagemeinden 











gerne fommen würben, aber nicht bie 
Mittel haben,’ fo bat ich ernftlich den 
Serrn, Er möge mir von dinefiidhen 
Geſchwiſtern $100.00 für dieſen 
med ſchenken. Hatte aber nicht Glau⸗ 
ben genug, zu ermwarien, daß der 
Serr fo fchnell antworten würde, 
denn fiehe, längft ehe wir beginnen, 
bat der Serr mir durch zwei Brü- 
der, nicht Saffas, mehr ala $120.00 
geſchenkt. DO, wie beugt es mid, daß 
der Serr jo gut ift, und welch eine 
Ermutigung, daß chineſiſche Chriiten 
uns fogar ihr Geld für ſolche Zwecke 
anvertrauen. Er wei, wer Geld hat 
und auch willig iſt, e8 für des Serrn 
Reichsſache zu geben. Sein Name fei 
gelobet. Ka, ehe fie rufen, will Er 
hören, und wenn fie noch reden, will 
er fhon antworten. War diefes nicht 
wörtlich erfüllt? 

Es wird viel um Arbeiter gebetet. 
Jeder erfennt, daß ich bier jo allein 
bin und amerifaniiche wie auch aott- 
geweihte einheimiiche Arbeiter find 
jehr not. Wie es ſcheint, fehren bald 
einige unferer fähigen Arbeiter nad 
Shanghang zuriüd, von wo fie in der 
Drangialszeit weggegangen waren. 
Bott Rob, Er erhört Gebete. Will's 
Gott, dann ein andermal mehr, von 
den berfchiedenen Evanaeliums-Ban- 
den, die berfuchen, Seelen zu aewin- 
nen. ®ir baben fünf derjelben in 
Shanabang. Sollte jemand ein Bild 
chen bon einer diefer Gruppen wün— 
fhen, der fchreibe darum, ich will 
gerne eines ſchicken. Bitte gedenket 
meiner und der Geſchwiſter ferner in 
Euren ®ebeten. 

In Liebe Euer für China 

3. 3. Wien?. 
Shanghang, Pia Swatow. 








Bololo-Africa. 
den 4. Nan. 1937. 





Teure Geſchwiſter und Freunde! 

Nachdem wir wieder einige Scrit- 
te ins Neue Jahr gemacht haben, it 
es an der Zeit, da wir Rechnung 
tun don der Arbeit auf der „Bniel- 
Miffion” im Dengefe. Weber die Ver: 
gangenheit mit ihren Seanungen 
und Vergehungen find wir ſchuldig, 
Euch zu berichten, und über die Zu. 
funft dürfen mir Vläne jchmieden. 
In beiden Fällen erſuchen wir Eure 
Fürbitte um Gnade. 

Da wir unsern vorigen Bericht von 
der eriten Hälfte des Nahres 1936 
naben, fo will ich jetzt über die zweite 
Hälfte ichreiben. Die Schularbeit 
war auch jeßt wieder die Hauptbe— 
ſchäftigung unſeres Dienites - unter 
den wilden Dengeſes. Es geht uns 
darin wie der Serr zu Xer, 1, 10 
ſagt: „Wiffet wohl: ich beitelle dich 
heute für die Völker umd für die Nö 
niashäufer, um zu entwurgzeln ım! 
niederzureiken, zu vernichten und zu 
zeritören, um aufzubauen und zu 
pflanzen” (Menge Ueberſ.). Mir 
aends Takt fich eine beifere Vorarbeit 
fiir die Gemeinde Jeſu tun, als in 
der Schule. Daher war es unier Pe 
mühen, möglichſt viele Schüler in 
den Unterricht zu befommen. Es ne- 
lang und aud, ca. 200 lernluſtige 
Knaben im Alter von 10—18 Nah: 
ren diefe ganze Zeit pünktlich in der 
Schule zu haben. Wenn man fefte 
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Schulregeln bat, ift e8 bedeutend 
leichter, mit den Schwarzen zu ar- 
beiten. Wegen Mangel an Tafeln 
und Büchern hatten mir die Hälfte 
der Schüler auf einen Monat (No. 
vember) frei gelafjen. Die übrige 
Zeit waren immer alle gleichzeitig in 
den Klaſſen. Sieben Lehrer, die äl. 
teiten und fähigiten Schüler, waren 
uns eine große Hilfe beim Unterrid- 
ten. Wenn auch die Disziplin bei ei- 
nigen viel zu wünſchen übrig ließ, fo 
waren wir doc; danfbar für das, was 
da iſt. Lehrer aus andern Miffionen 
und Stämmen lafjen fidy hier feine 
anitellen. Dieier Stamm jteht einzig 
da in Sprade, Sitten und Eigenfinn. 
Etlihe Male iſt e8 vorgekommen, 
daß Schüler dem Lehrer mit Pfeil 
und Bogen zu Leibe gingen. Dann 
könnt Ihr Euch die Zärtlichkeit der 
Dengeſes etwas voritellen. Ein gro— 
ber Nachteil iſt auch der unpraftifche 
Schulraum, da die Wilden ſehr laut 
lefen und ichreiben. Wenn man bor- 
und nachmittags unter feinen Lieb» 
Iingen beichäftiat war, dann merft 
man doch, daß man Nerven hat. Wie 
wohl eine Erholung in den Bergen, 
fern vom Lärm des Dorfes, uns auch 
aut täte, fönnen wir e8 un in der 
Pionierarbeit nicht leisten. 

Die Gottesdienste haben wir im 
legten Salbjahr wie folgt, pünktlich 
abhalten fönnen: Neden Tag Mor’ 
nen. und Mbendandadhten, Sonn? 
täglich einmal in der Kirche Wort. 
berfündiaung, und wenn nicht be- 
fondere Störungen waren, abends 
im Dorfe GStraßenverfammlungen. 
Der Befuch aus dem Dorf war nicht 
fo aroß mie im eriten Salbjahr, aber 
doch befriedinend. Manche göttliche 
Wahrheit iſt diefen Leuten in Bololo 
im Laufe dieier Zeit nahegelegt wor’ 
den. Mich in den nädjitliegenden 
Dörfern durfte ich etliche Male mit 
einer Schar Schüler Gottes Wort 
verfiindiaen. Spezielle Evangelifa- 
tionsreifen find in diefen 6 Monaten 
feine von mir gemacht worden. Es 
ift aber fehr wichtig, daß man aud) 
mit den entfernten Dörfern in nähe- 
re geiſtliche Berührung fommt. Die- 
ſer Zweig der Mifltonsarbeit koſtet 
immer ein beſonderes Opfer, weil die 
Wege auf-Etellen fait unpaſſierbar 
ſind. Es gibt Strecken, wo man weder 
fahren, noch getragen werden, noch 
gehen kann. Man muß förmlich klet— 
tern. Wir beten um Hilfe für dieſen 
Zweig der Arbeit. 

Die Zuſammenkünfte mit den 
Gläubigen batten wir regelmäßig 
jeden Dienstag und Donnerstag. Die 
Stunden wurden mit Singen, Beten 
und Zeugniſſen zugebradt. Viel Se- 


aen haben dieſe Gemeinſchafts— 
ftunden für alle gehabt. Wenn 
troßdem mande aus den Stunden 


mwegblieben, fo war e8 wohl desmwe- 
gen, weil fie die Melt lieb gewannen. 
Die Dorfsleute feben alles an, fchen- 
en feine Liſt noch Gewalt, die Gläu— 
biaen zurück zum Seidentum zu 
zwingen. Wir haben oft mit Wehmut 
machtlos geſehen, wie der Feind eine 
Seele nach der andern verichlingt. 
Rei der perfönlihen Arbeit iſt oft 
der Ausdruck zu hören geweſen: „Ich 
bin müde von dem Drud im Dorf 
und habe nachaegeben; jekt Tann idı 
nicht mehr 108.” Die Verſuchungen 
für die halberwachſenen Knaben find 
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fehr aroß, jo daß mir oft gejagt har 
ben: „Es müſſe was getan werben, 
um die bilflofen Rinder auß ber 
größten Gefahr zu bringen.“ 

Die Krankfenarbeit iſt auch bedeu- 
tend leichter geweſen, als e8 fonft der 
Hall war. Der neue Staatsarzt, der 
bier einine Monate in und um Bo- 
Iolo arbeitete, hat ung viel Arbeit er- 
part. Wir waren auch frob, jo man- 
ches Belehrende vom Arzt zu erfah⸗ 
ren. Nach einer Unterfuhung der 
Leute ſtellte fich heraus, daß von 150 
Perfonen 53 an Tuberfulofe, 15 an 
Ausfat litten und andern bis auf 
ganz wenige noch mit unbekannten 
Geſchwüren — Gnorda, Syphilis 
und jo weiter behaftet find. Der Aus. 
druck: „Ein lebendiger Kirchhof“ ift 
wohl der richtiaite Ausdruck für die 
Situation hier. Wenn nicht Mahnah- 
men vom Staat aetroffen werben, die 
Lebenslage diefer Menſchen zu än- 
dern, dann jagt der Arzt, fei feine 
Hoffnung für eine Eriftenz dieſer 


.Menſchen mıf diefer Welt. Der Glaus 


be aber fieht auch da noch Rettung, 
mo man nad menidhl. Dafürbalten 
nicht8 mehr tum fann. Wenn mir 
mwillia find, it der Arzt bereit, ein 
Ausſätzigenaſyl in diefer Gegend 
aufzumachen, mo wir dann die wirt⸗ 
Ihaftlihe, und er die medizinifche 
Verpflichtung übernehmen follten. 
Pei dem heutinen Stand unferer 
Miſſionsarbeiter mird das mohl 
faum möglich fein, diefen Plan in 
Ausführuma zu bringen. Soviel iſt 
uns hier flar, dak, menn wir dieſen 
Menſchen an der Seele helfen wollen, 
wir auch an ihren Körbern was tım 
müſſen. Kedesmal, wenn ich aus dem 
Dorfe fomme, denfe ımd finne ih. 
wie man beifer helfen könnte. Das 
mas mir jet tun an den Zeibern der 
Denaeie, iſt Jſange nicht menud, um 
da8 Schuldgefühl los zu werden, 

Der Serr wolle es unierm Verein 
aufs Serz legen, daß ums dieſe Laft 
bon dem Serzen fomme. Mit man- 
cher Medizin hat uns der Staatsarzt 
verlieben und iſt dann auf etwa drei 
Monate nach dem Norden dieies Ter. 
ritoriums gegangen. Die Kranken 
ons der Umgehnng find in meiner 
Betreuung geblieben. Geitern murde 
ein olter Mann mit einer tiefen 
Wunde über dem Anie zu ums ge— 
brot. Auf der Jagd iſt ihm ein 
Speer durch den Knochen aetrieben. 
Trotzdem die Wunde aanz friich ift, 
läuft beitändia eine wäſſerige Flüf- 
fiakeit aus der Wunde. Wir alauben 
es iſt Anochenfraß. Obwohl e8 nod 
manches mitzuteilen mäbe, darunter 
auch mehr humoriſtiſches, will id 
mit diefem bier fchlieken. 

Noch mill ich von der Shriitüber- 
ſetzung kurz ſprechen. An Pri— 
vatbriefen find mir aefraat worden, 
mie es mit der Verbielfältiguna des 
Evana. Kohannes fteht. Die Brüder 
im Romitee miinichten, dab mir eine 
Kopie nach dort ſchicken, um fie in 
den Drud zur neben. Das haben wir 
nicht aetan, weil die Ueberſetzung 
doch bald würde einer Revifion um? 
termorfen merden müſſen, und meil 
fih eine feine Auflage bon etwa 
200 Eremplaren kaum bezahlen 
miırde. Aus dem Grunde machten 
mir eine vorläufige kleine Auflane 
auf dem Stappeldrud und nähten die 
Heine Schrift auf der Nähmaſchine 
zufammen. In den oberiten Klaſſen 


gaben mir das Evang. Johannes als 
Lefebud und einen guten Teil von 
diefer Auflage haben wir ala Neu- 
jahrsgeihent an die Gläubigen ver- 
teilt. Geſchwiſter aus Deutihland 
haben uns eine neue QTintenrolle ge- 
fchieft, und wir hoffen, daß die zweite 
Auflage beffer ausfallen wird als die 
erſte. Dann. ſtehen wir daran, für 
die unteriten Klaſſen neue und befiere 
Fibeln und Leſebücher zu machen. 
Auch find ſchon etwa 35 altteitament- 
liche Geſchichten in Erzählform über- 
fett, die wir gerne über den Stapel. 
druder laufen laſſen möchten. Wie 
hr feht, haben wir neben dem we— 
nigen, was wir tum durften, noch 
aroße Pläne, aber feine undurch— 
führbaren. Der Serr helfe uns und 
Eud, dem Ziele immer näher zu 
fommen. 

Bu den freudinen Erlebniffen der 
legten Hälfte des Vorjahres gehört 
auch die Ankunft unſerer Schweiter 
und Mitarbeiterin Margarete Sie— 
mens, welche am 17. Dezember 1936 
bier anfam. Sie ift mutig im Lernen 
der Sprache und Studium der Ber- 
Bm Wir find froh, Hilfe zu ha- 

en. 

Ich will ben Bericht mit einem 
feinen Abenteuer ſchließen und da- 
mit zeigen, wie der Herr uns 
Mer in nod vielen Gefahren be- 
wahrt. Anfangs November ſaß id 
abends am Tiſch in meinem Zimmer 
und fhaute die Poſt durch. Plötzlich 
höre ih einen Angitichrei von Schm. 
Bartich im kleinen Nebenzimmer auf 
der Veranda. Ich Taufe, fo ſchnell ich 
fann, au der Gefahritelle und werde 
von Schw. B. auf einen Kaſten bin- 
gewwiefen, unter welchem ſich eben 
eine große Schlange zuriidgezonen 
habe, nachdem fie eine ſchöne eitro- 
päiſche Senne getötet hatte und eitte 
Anzahl Kühlen verihlunaen hatte. 
Auf unfer Rufen famen bald die tap* 
feriten Selden aus dem Miffionsdorf 
herbeigeeilt in voller Waffenrüſtung. 
Ich ordnete an, die größte Ruhe zu 
wahren, damit im Kampfe mit dem 
Ungeheuer nit noh ein anderes 
Unglüd paffiere. Ich batte in einer 
Sand ein Buchmeſſer, in der andern 
die Laterne und zudem barfuß. Lang- 
ſam mwurden die noch lebenden Sen- 
nen und Rüchel mit dem Halten zu— 
fammen hinausgeſchafft, damtit in 
dem ganzen Raum mehr Kampfplat 
für den Krieg auf Tod und Leben ei. 
Diefe Art Schlangen find entichloi- 
fen, fich au wehren, wie e8 Schweiter 
Sarder bier einmal erfahren hatte. 
Da hatte ſich eine ähnliche Schlange, 
bon berfelben Größe, nadı dem cr- 
ften Sieb zum Sprung auf ihren 
Feind fertiggeitellt. Damals war das 
Laufen da8 beite Gewehr geweſen. 
Nun follte e8 anders fommen. Ich 
aber hatte Mühe, meine ſchwarzen 
Kämpfer zu ermutigen, die immer 
mehr anfingen zu. zittern, je näber 
es zum Kampfe fam. Als man am 
letzten Gerüſt rüttelte, ſteckte die 
Schlange den Kopf vor, um ſich 
wahrſcheinlich ihre Feinde zu beſehen. 
Mit einem Angſtgeſchrei waren mei— 
ne Boys bei dem Anblick des Unge— 
heuers davongelaufen und zwar 
gleich bis zum Dorf. So blieb id 
denn mit der Schlange allein in dem: 
engen Raum und [o3 ging’s auf die 
Beitie, denn Verlaß auf einen an 
bern Nenſchen Hatte ich ja feinen. 


Beil mein erfter Schlag gut getrof- , 


fen hatte, war der Sieg auf meiner 
Seite. Ich 309 dann den ganzen lör- 
per ber Schlange heraus und maß 
denfelben — über zwei Meter lang 
und die Dide wie ein Mannesarm. 
Bei den Schwarzen wurde meine 
Tapferfeit noch lange beiprocden. 
Wir aber fagen, ber Herr hat mic 
auch hier wieder wunderbar bewahrt. 
Mit Gruß Eure Geſchwiſter 
H. &. und Anna Bartie. 
(Der kleine Afrifa-Bote) 





Yücheng, Honan, China. 


Werte Leſer der Rundibau! Fait 
fünf Wochen haben wir die Rund— 
fhau nicht erhalten, und wir fühlen 
uns faßt von Amerika abaeichnitten. 
Auch die Briefe famen lange nicht 
durch, fo daß wir uns fchon fragten, 
ob der Stille Ozean auch ſchon einge: 
froren fei, doch befamen wir jebt ei- 
nen Brief, welcher erwähnte, dak die 
amerikanische Hüfte Unruhe erfährt. 
Reitichriften find noch feine durdhae- 
fommen. Alſo tft nicht nur in China 





Unruhe. 


Am Nachbarsdorfe wurde zwiſchen 
Samstag und Sonntag ein Mind 
mweggenommen. Jemand hatte von 
ferne aefolgt und bald geſehen, mo 
die Räuber fih zur Nacht lagerten. 
Frlih morgens hatte die Nolizei drei 
der Uebeltäter in ihren Sänden. Un— 
fer neuer Stadtoberſter fcheint feinen 
Beruf ernit au nehmen. Den DOpi- 
umraudhern aibt er Gelegenheit, ſich 
von ihrem Uebel abzugewöhnen, aber 
nicht durch Medizin, wie der andere, 
fondern ftellt fie unter Wade im 
Temvelhofe.. Sie befommen ihre 
Mahlzeiten frei — ein arokes Vor— 
recht. Geſtern nachmittag gingen 
Xra, unſer jiinafter Sohn, u. ih in 
die Stadt, Traftate austeilen, und 
fo rief die Wache uns in den Sof, den 
Männern zu predigen. Etliche find 
unsere Nachbarn, melde ich ſchon 
borber ermahnt hatte und fie nicht 
borchen mollten. Alle horchten jekt, 
außer einem, dem e8 etwas zu warm 
wurde und er verfuchte au ſtören. 
Doch bedurfte es nur ein Wort, ihn 
zum Scmweinen zu bringen. Alle 
fiihlen fich des Gerichts ſchuldig. Wir 
mollen wieder neben, denn fie haben 
da mei bis drei Monate Zeit zur 
Entwöhnung: eine aroße Gnade. 
Fünfundzwanzia waren in dem Ho— 
fe. 

Unſer Bethaus wird ſonntäglich 
voll, ſo daß wir ſchon ſehnſüchtig 
nach der Eröffnung der Bank in 
Nebr. ausſchauen, wo Schw. Suſan— 
na Ratlaff’3 Geld, welches fie für 
eine Kirche bier vermacht, ebe fie 
ihr Leben in China ala Opfer dar 
bot, hat. Pitte uns darıım beten zu 
helfen. Die Zubörerzabl, ſowie auch 
die Kolleften haben fich im letzten 
Jahr ziemlich vermehrt. Und weil es 
ein beionders ihönes Nabr war — 
wenia reanete — haben wir nabe an 
600 Perfammlungen aehabt, die in 
den Dörfern mitaezählt. Die Zahl 
der ſuchenden Seelen hat ſich ziem- 
lich vergrößert, doch wurden nur 11 
aehrüft und nur 10 als bereit ae” 
funden, die Taufe, zu empfangen. 
„Nur wenige dringen hinein”, wenn 
auch viele berufen find. 

Während ich obiges ſchrieb, brad)- 


Vortrag. 


Dr. N. J. Neufeld wird am Sonn- 
tag, den 14. März, einen Vortrag 
über „Verhütung ber midtigiten 
Krankheiten” in der Süd-End Menn, 
Br. Kirche, 344 Ro Ave., Winripeg, 
abends nad) der Andadt, die um 7 
Uhr beginnt, halten, wozu jedermann 
eingeladen wird. 








te der Bote zwei Rundſchaue, einen 
Vorwärts und den Gvangelifations> 
boten. Sit recht erfriihend. Alſo 
wird's dochwohl wieder ruhiger in 
Amerifa fein. 

Dtto und Willie waren während 
der Feiertage daheim, fuhren aber 
legten Freitag wieder zur Schule, 
Uns fommt foldhe Scheidung etwas 
früh vor, doch find wir froh für die 
Gelegenheit. Weil die Jungens Rev, 
Andrew's Fahrrad repariert hatten 
(er iſt ein Miffionar in Kueiten), fo 
hatten wir bier drei Fahrräder, und 
wir fonnten zu dreie ausfahren, Zeu- 
te zu befuchen. Einem Sirchenalied 
hatte der Arzt neraten, etwas Opi— 
um zu rauden, um von feiner 
Krankheit frei au werden. Er wurde 
aefund, aber da wurde ihm dieſes zur 
Semwohnbeit. Seine Frau, welche fich 
durch ihn befehrt hatte, wenn fie auch 
nur felten zur Verſammlung kom— 
men fonnte, und auch wir, hatten ihn 
oft er- und vermahnt wegen dem lle- 
bel, aber er fonnte es nicht Taffen. 
Als wir ihn jetzt befuchten, fagte er 
uns, er fei jeßt frei. Da famen auch 
feine Nachbarn zulammen und mir 
prediaten ihnen; auch dieier Bruder 
aab ihnen ein demütiges Pefenntnis 
feiner Erfahrung. Zum Schluß be» 
teten er und feine Frau herzlich, und 
dankten befonders fiir feine Befrei— 
una dom Opium. Im andern Dorfe 
trafen wir ein laues Sirchenalied, 
welchem fein Zuitand Teid murde, 
auch er betete ernitlih ıım Gnade, 
welches feiner Frau wichtia wurde. 
Er iſt der einziae im TDorfe, der 
alaubt. Dann famen wir zu einer 
Frau, welche immer flaate, daß fie 
nicht Siena im dhriitlichen Leben ha- 
be, Man ſagte uns, fie fei ins Thea» 
ter geganaen. Much hörten wir fürz- 
ih, daß fie heimlich raucht. Darauf 
famen wir zu ein paar fuchenden 
Reuten. Der Mann war nicht das 
beim und feine Fran iaate, fie freue 
fih des Seils in Chriito. An einem 
andern Taae beiuchten wir einen, der 
in den letten Jahren nur etliche 
Mal die Verſammlungen beiucht bat» 
te. Er faate, er babe ein wehes Bein 
und kann deshalb nicht. jo weit ge— 
ben, war aber eben von einem eben” 
foweit entfernten Dorfe heimaefehrt, 
doch faate er, er werde wieder fom- 
men. Ein Mann, Sun, iit ſeit Ge 
ichwiiter Kiehn bier waren, nicht zur 
Verſammlung aefommen. Der faq- 
te, er habe nicht Zeit — verſprach 
aber, wieder zur fommen. Da jah ich, 
daß er feine Götzen wieder angeflei- 
det hatte. Auf dem Seimmege biel- 
ten wir in einem Dorfe an. um etli- 
che Geſchäfte zu beforaen. Da waren 
im Nu über 100 Leute auiammen, 
und wir muhten eine VBerfammlung 
abhalten, obzwar es ſchon ſpät war. 
Eine 83jährige Großmutter horchte 
ſo andächtig zu, daß ſie nicht mal 
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dran dachte, fi auf einen nahelie- 
genden Klo zu ſetzen. E83 murde 
fhon recht fühl und aud) finiter, ehe 
wir beim famen. Eine recht nette 
Etrede hatten wir zurüd gelegt auf 
den Fahrrädern. Hoffentlich wirft es 
Frucht. 

Etwa 5 Uhr kam meine Frau 
beim und ſagte, fie haben fteben 
Plätze befucht, und etwa 20 Li zu- 
rücgeleat. Sie jagt: „ES find aber 
doch recht viele, welche dem Heiland 
folgen wollen.” Jeſus fagt: „Rind: 
lein, es iſt die legte Stunde“, und 
die Chinefen denken aud fo in ihrem 
Seidentum. Viele treffen wir, welche 
fagen: „So kann eS nicht lange ge: 
ben. Alles muß zum Ende fommen.“ 
Wir warten auf Jeſus. — Turn wir? 

Sc forderte mir in der Stadt ei- 
ne Landkarte vom Niücheng Hſien 
(county), malte fie ab, und fand, da 
unfer county eine große Stadt, 19 
Marftpläge, über 1000 Dörfer, und 
zufammen über 164,000 Menſchen 
hat. Unter diefen find etwa 160, wel: 
che ſich Ehriiten nennen. (Die Ka 
tholifen jagen, fie baben unter dieſen 
einige taufend Chriiten). Etwas 
mehr als die Hälfte gehören zur 
„Canadian Epifcopal Church“ in 
der Stadt, wo fie einen Prediger, ei- 
nen Lehrer und eine Bibelfrau ba 
ben — alles Chineſen. Bei uns ha— 
ben wir auch fo viel Arbeiter, aber 
was iſt das unter fo vielen? In die— 
fen zwei Jahren unſeres Hierſeins 
ſind wir dieſes Feld noch lange nicht 
rund, und ſo bitte ich einen Vergleich 
mit Amerika anzuſtellen. Da müſſen 
die Leute doch durchweg mehrere 
Jahre Gottes Wort hören, ehe ſie ſich 
bekehren, und ſie ſind doch von jung 
auf damit bekannt — und hier? Da— 
rum: „Mas find wir unter fo vie 
le?" Jeſus fante: „Es iſt aber noch 
Raum da.” Dieſes kann au auf 
Arbeiter angewandt werden. 

Eben batte id) obige fertig, al3 
zwei junge Männer auf den Hof ge— 
fahren famen, und e8 waren feine 
andern als Paul Kuhlmann von 
Zangichau, welcher im legten Monat 
mit Frau und Eltern in China lan» 
dete, und Johannes David Wienifi 
bon Chining. Beide maren feiner: 
zeit in Tſaohſien meine Schüler und 
haben fich dem Miffionsdienite ge- 
widmet. Weil fie bier aufgewadjien 
find, ſprechen fie die Sprache aut, 
mweldes fie abends in ihren furzen 
Predigten offenbarten. Der Tag ib- 
res Sierfeins war und zum Segen. 
Shre Fahrräder dienen ihnen aud) 
recht aut, um in den Dörfern zu pre- 
digen Gott bewahre fie im Dienite 
und ſtärke fie. 

Eure Gebete werden uns auch fer- 
ner nützlich fein, darum, bittet! Lie— 
bend aus dem fernen China, 

G. T. u. Manes Thießen. 
Korrefpondenjen 
Noch einmal: „Im die deutiche 
Sadıe.” 

Zu meinem Bedauern bin ich ganz 
zufälliger und ungemwollter Weiſe als 
Dritter in eine Debatte hineingezo* 
gen worden, in der es mir, aufridhtig 


geſagt, von beiden Seiten ſchon zu 
wehrhaft“ zugeht. 


Mernnontiifäe Rundſqha 


Als ih meinen Artikel „Einige 
Gedanken“ für die Rundſchau ſchrieb, 
hatte ich nicht die geringite Abficht, 
den „Zejer” zu beleidigen. Ich woll- 
te jeinen Artikel nur als Ausgangs» 
punft benugen, um einige ragen, 
die mir wichtig und zeitgemäß er- 
ſchienen, zu erörtern. Wenn ich num 
dody dur eine unvorſichtige Aeu— 
Berung das Gefühl des „Leſers“ ver- 
legt habe, fo tut mir das aufrichtig 
leid. 

Mein Verhältnis Canada gegen- 
über hat fich nicht geändert, wie der 
„Zejer“ anzunehmen ſcheint. Ich be- 
ge unjerer neuen Heimat gegenüber 
diejelben Gefühle der Dankbarkeit 
und Loyalität, wie auch bisher. E3 
iſt deshalb meine Abficht, auch wei: 
terhin von Zeit zu Zeit einen Auf: 
fa zu veröffentlichen, um in mei- 
nem geringen Teil etwas dazu bei’ 
zutragen, uns die neue Heimat, Ca- 
nada, verjtändlih und lieber zu 
machen. 

Indem ich nun noch Kollege G. 
Schmidt herzlich danke für ſeinen 
Freundesdienſt, ſchließe ich meiner- 
ſeits hiermit die Sache ab. 

H. Görz. 


Wiege nnd Sarg 


Sie jtehen nebeneinander. Wie 
fönnte e8 auch ander jein, denn aus 
Brettern ift die Wiege und auch der 
Sarg gezimmert, und das vielleicht 
zugleich aus einem Baume. Und io 
ſehen wir’3 im Leben: Dort_ eine 
Wiege und hier einen Sarg. Und in 
der Natur? Dasjelbe Bild: Vor 
furzem noch ein Frühling, erwadte 
die Natur zu neuem Leben, und jett 
im Winter geht fie zu Grabe. Un- 
längit nod hatte die Pflanzenwelt 
ihren jugendlihen Schmud angelegt, 
die Obitbäume in den Gärten waren 
mit Blüten bededt und friiches Gras 
jproß hervor; bald erjchienen aud 
die Herden auf den Weideplätzen und 
eine angenehme Wärme zeigte fich in 
Stadt und auf dem Lande, und in 
furzer Zeit wogte das Korn auf den 
Feldern. Heute find die Blätter ab- 
aefallen und die Bäume jtreden ihre 
fablen Zweige zum Simmel empor. 
Allzuſchnell gebt doch die Pflanzen- 
welt zugrunde und bald ichlummert 
Flur und Wiefe unter einem weihen 
Reichentuche. 

Ueberall Leben und Tod, Wiege 
und Sarg. 

Beim Abichluß des Kirchenjahres 
feierten wir den Totenionntag, und 
mit Recht, denn 70,000 Menichen 
finfen an jedem Tage als Leichen ins 
Grab. Wir gedachten auch unierer 
Lieben, unferer Eltern und Geſchwi— 
iter. Viele ſchluchzten, und an ber 
braunen Wange eines Miütterchens 
ſah ih ein Tränlein hängen. 
fie fo ſanft ruh'n!“ Sie haben aus 
gerungen, doch iit die tiefe Wunde, 
die uns ihr Tod ſchlug, faum ver— 
narbt. ®ir lernen leiden, aber wir 
wollen nicht klagen. Die Menichheit 
geht heute wieder einen Trauerbfad; 
ihaut nad Spanien! Sie zerilei- 
ſchen fi) dort wie wilde Tiere, und 
dad in einem „chriſtlichen Lande” ; 
Bruder gegen Bruder — einer er- 
ſchlägt den andern. Und in Rußland, 
bridt da nit manch treues Herz 


1 
„Wie 


ftumm zufammen? Und fo ftehen 
Wiege und Sarg beieinander und 
find ungzertrennbar. Auch uns, die 
wir noch friſch und gejund find, wird 
es über furz oder lang zum Könige 
des Schredens treiben, wie Hiob 
ſich im 18. Kap. ausdrüdt. 

a, was iſt denn der Menſch? 
Nun, ein Lied jagt uns: Ein Schat- 
ten, der verfliegt, er muß zu Stau- 
be mwerden, jein Zebensitrom ber- 
fiegt; was er im Leben erworben, 
verläßt ihn im Tode, und fein Hof- 
fen verichlingt das Grab. 

Furchtbar ift doch das Leben von 
Gott geihhaffen, müßte man fait ja- 
gen — nicht wahr? Müffen Die 
Menichen fih im Hab gegen Gott 
nicht mehr und mehr verbittern, 
wenn fie jehen, da Königreiche, wel. 
che doch die Hoffnung der Welt find, 
eines nad) dem andern in die Tiefe 
finfen und das Schwert, von welchem 
der Serr in Sei. 11 fpricht, nicht nur 
über ung fommen wird, wie e8 dort 
beißt, fondern ſchon über uns it; 
und fo find die Nationen diejer Welt 
obne Soffnung, denn die gegenwär— 
tigen Regierungen fönnen der lei- 
denden Menichheit jcheinbar feine 
Soffnung geben, trog all der Frie— 
denspafte. Müſſen fie nicht verbit- 
tern, wenn fie von den entieglichen 
Srauiamfeiten der roten Sorden in 
Spanien wojelbit nllein in Madrid, 
wie ein Midrider Finmohner, dem 
es gelungen ift, zu fliehen, | 
dab die Yahl der bis zum 10. Oft. 
von den roten Horden ermordeten 
Menichen, die fich niemals etwas zu- 
ihulden haben fommen laſſen, höch— 
itens, dab fie den roten Mordbren- 
nern nicht freundlich gefinnt waren, 
19,000 betrage. 

17,000 Männer und 2,000 Frauen 
und Mädchen ſeien auf die entjeglid- 
jte Art ums Leben gebracht worden. 

Wir fehben und hören, mie die 
berzlofen Machthaber 3. B. in Ruß. 
land, Säufer und Boden durch un- 
redlihe Mittel in ihren Befit ge: 
bracht und das gemöhnliche Volk zu 
Reibeigenen gemadt haben, meldhes 
unter der Steuerlaft fait umfommt, 
und dab in allen Staaten in der 
Melt durh Kummer und Sorgen 
Millionen frübzeitig ins Grab fin- 
fen. — Und fo iſt das Ergebnis: 
Tote und Tote — Wiege und Sarg; 
Leben und Tod. 

Na, bleibt unfer Blut noch kalt, 
wenn wir ſehen und hören, daß un 
jere geweſene Seimat, „das heil. 
Rußland“, von Verbrechern, Räu- 
bern und Mördern regiert wird, 
melde die Frauen unglüdlid ma- 
chen, Kinder umfommen lalfen, und 
eine Reihe anderer Verbrechen bege- 
ben: mofelbit der Bruderkrieg ſchon 
mehr al3 2 Nahrzehnte wütet und 
die Kirchenaloden und Gebete ver— 
ſtummt find? 

(Wer von Euch, Ihr I. Leſer, be 
grüßt nicht das Vorgehen der Fa— 
ſchiſten, ob's nun durd einen Hit— 
ler oder Muffolini, oder auch durch 
Seneral Franco geſchieht? Heil ih- 
nen allen! ®ir beten für fie. Uns 
aber bier in Canada molle der 
Serr dieſen Frieden und diefe Ruhe, 
welche wir genieken, nod lange er” 
halten.) 

Denn wir Menſchen, Völker und 


10. März. 


Nationen, nun fid) fo einem Zuftande 
gegenüberjehen, welcher unſer Da- 
fein bedroht, iſt e8 hohe Zeit, daß 
wir ja nicht erbittern, ſondern fu- 
chen, da wahre Heil zu ergreifen 
und die Wahrheit fennen zu lernen; 
und wie die Keime der jungen Saat 
unter dem ZLeichentuhe der Erde 
fhlummern, bis die Sonne die harte 
Kruſte wieder jchmilzt und die Kei— 
me zu neuem Xeben ermedt werden, 
ebenjo jollten wir unter dem Drud 
dieſes „Schwertes” emporichauen zu 
dem, welcher der Vater der Barm- 
berzigfeit und der Gott alles Troites 
it, und willen, daß unter der grau— 
famen Serrihaft Satans Millionen 
ins Grab finfen, aber unter der Re— 
gierung Chriſti unseres Seilandes, 
deſſen Geburtsfeit wir unlängjt fei- 
erten, dieſe auferitehen werden und 
ewiges Leben erhalten. Und das 
bringt uns das Weihnachtsfeſt. O, 
dieſe chriitliche deutiche Weihnadten! 


Ein erhbebender Gedanke, 
zu willen, daß fie einen Ziebes- und 
Erlöfungsgürtel um die Erde zieht. 
Durch die Geburt Chriiti uni. Er- 
löjers jehen wir, dab Gott dieſes 
Elend, den Tod der Menichen nie ge- 
wollt. Sn 1. Moie 5, 24 leien wir: 
„Und dieweil er ein göttl. Zeben 
führte, nahm ihn Gott hinweg, und 
ward nit mehr geſehen.“ Alſo, 
glüdjelig und uniterblih nad Got- 
tes Willen; aber Tod und Verderben 
als Folge der Strafe. Sicher wäre 
Raum genug auf der paradiefiichen 
Erde für alle jeligen Menſchen ge 
weſen. 


Wiege und Sara — nicht wahr, 
zwei Schlagworte. Doc, Gott jei 
Danf, hoffnungsvoll ſtehen mir 
Ehriiten an der Wiege und aud am 
Sarge; in beiden jchläft der Menſch. 
und in beiden gibt’3 Ruhe und Frie— 
den, heißt's in einem Leſebuch. In 
beide jteigen wir nicht jelbit — man 
legt uns hinein. An beiden wird ge- 
weint: hier Tränen der Freude, die 
im Mutterauge glänzen, und dort 
Tränen des Schmerzed, melde in 
dem Auge des Kindes jtehen, wenn 
man den Sarg der Eltern verientt. 
An beiden hofft der Chriſt — Hoff 
nung leuchtet un entgegen, wenn 
wir an der Wiege unjeres Lieblings 
ftehen und Soffnung iſt am Sarge 
unfer Troft, wenn aud das Band 
der Liebe zerrifien, jo willen mir 
doch, daß es fich in der Höhe knüpfen 
wird auf ewig. 


Beide ftehen oft nahe aneinander. 
Doch fo, wie ein neugeborenes Kind— 
lein ſich nicht fürchtet, in die Wiege 
gelegt zu werden, ebenfo fürdhtet fich 
ein Kind Gottes nicht, in den Sarg 
mebettet zu werden — und wenn fein 
Kleid auch grau und öde it. Doc 
Schluß mit dem Sarge für heute. 


Sier dürfen wir noch Weihnadten 
feiern und an die Wiege unieres 
Seilandes treten, weldher uns nicht 
den Tod, Sondern das Leben ge- 
bradt. Ihm die Ehre dafür! 


Ich wünſche, daß fich bei allen 
bier, und auch dort in Europa da3 
Wort des Engels bemwahrheiten mö— 
ge: „Und Friede auf Erden!“ 

ac. Dyd. 
Reamington, Ont. 
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1937 


Hilfswerf— Notizen. 
(Bon ©. DO. Miller u. U. Warfentin) 


Bruder Miller jagt; Schreibe die- 
fe Notizen auf dem Dampfer, der 
auf dem Parana- Fluß von Aſuncion 
nad; Buenos Aires geht. Heute Mor- 
gen, den 17. Nanuar, 1937, fagte ich 
auf Wiederfehben zu den Brüdern 
Siemens, Faſt, Iſaak, Heinrich und 
andern, die mich nah der Haupt— 
ſtadt bealeitet hatten oder dort woh— 
nen. Es waren fünf Sabre und drei® 
einhalb Monate jeit meinem eriten 
Beſuch in Paraguay veritrichen. 

Auf beiden Beſuchen benutte ich 
den befondern „Ford truck“ auf der 
Caſado Scmahlipurbahbn, um die 
90 Meilen von dem Flußhafen Pu— 
erto Caſado (500 fm nord von NMiun- 
cion) bis zur Salteitelle 145 zurück— 
zulegen. Sier murde uns auf beiden 
Befuchen ein Auto zur Verfügung 
neitellt, daS uns nach der Kolonie 
Fernhiem bradte, 671, Meilen. 
Diesmal war es ein Armee-Nuto 
und die Strahe eine von den vielen 
Zanditraßen, die im letten Kriege 
anaelegt worden find. Troßdem ge- 
hört jo eine Rahrt zur Molonie au 
dem Unficheriten und Mühlamiten, 
ma3 man ſich denfen fann. Die 
Transportfraae mehört noch zu den 
fchmwieriaiten Problemen der Kolonie 
und follte in abiehbarer Zeit weſent— 
lich verbeſſert werden. 

Bei der Anfımft in der Siedlung 
überrafchten und erfreuten mich zu- 
erit die aroßen Zanditreden, die ge- 
lichtet waren: dann aber much die ver- 
befferten Were in den Dörfern und 
zwiſchen denfelben. Die Dörfer No. 
14. 15, 16, 17, 18 umd die Zentrale 
Mhiladelnhia waren feit meinem bo” 
rigen Beſuch gebaut worden. An al- 
len Seiten fonnte man ungeheure 
Energie und ſchwere Arbeit wahrneh- 
men, die Chaco-Seimat aufzubaen. 

Nm Sanuar bat man im Chnco 
Hochſommer. Der Negen war wieder 
ausaeblieben, ımd die Bewohner wa— 
ren in aroßer PReforanis für die Zu- 
funft. Viele Mütter fneiiten ihre Fa- 
milien fait ausſchließlich aus dem 
Mehlind. der ihnen zudem nod gegen 
die nächſtiährige Barrmmollernte von 
dem Koovperativ geliehen worden 
mar. Alles ſchien von der Tommen- 
den Peurmmollernte abaubängen. 
Etma 3500 Ader Paummolle waren 
entweder ſchon mebflanzt oder fertig 
zum Pflanzen, daneben nod eine 
aröhere Ackerzahl von Erdnülfen, 
Kaffir, Maid, Bohnen, Wahkermelo- 
nen und Korn. Da famen die 
Seufchreden in unaeheuren Scharen 
bon allen Eeiten. Noch waren fie zu 
jung zu flienen, aber wenn fie in ein 
Baummollfeld non etwa 15 Ader fa- 
men, wo die Pflanzen ſchon ca ein 
Fuß hoch waren, fo mar das 
feld in ein paar Stunden vollitän® 
din kahl. Won der Zentrale Phila— 
delphia wurde der Befehl erteilt, 
daß niemand, außer in Notfüllen, 
da8 Dorf verlafien dürfe. Nedes 
Dorf wurde zur Abwehr organiliert. 
Sräben bis zu drei hintereinander 
wurden um die Felder aegraben, und 
wenn dieſe mit Seufchreden gefüllt 
waren, jo jcharte man fie zu und 
arub meitere Gräben. Männer, 
Frauen und Slinder, ibr Eſſen bei fich 
führend, kämpften für ihre nädjite 
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Ernte ununterbroden an Werfta- 
gen, Sonntagen und Feſttagen. 
Während unieres Beſuches regnete 
es ungefähr fünf Zoll. Als id ab- 
fuhr, war noch etwa zwei Drittel der 
Ernte unverſehrt. Jeder war be- 
müht, die zeritörten Felder wieder 
zu bepflanzen. Man befam wieder 
neuen Mut. 

Auf der eriten Sigung mit den 
Zeitern der Stolonien wurde es je- 
doch Far, daß infolge der lekten 
ſchweren Jahre mande der Siedler 
alle Soffnung auf eine erfolgreiche 
Zufunft im Chaco verloren hatten. 
Diefe Gruppe, die fich entichlofien 
hatte abzumwandern, war jedoch jehr 
beflijien, dem MEE und durd; diejes 
den Brüdern in Amerifa ihre Lage 
veritändlih zu madhen und ibr 
Wohlwollen zu erhalten. Wieder 
und wieder fam es zum Ausdrud, 
wie dankbar fie für die erfahrene 
Hilfe feien, und wenn fie den Wan’ 
deritab wieder ergreifen jollten, io 
wollten fie es nicht anders als in 
brüderlihem Einvernehmen mit den 
amerifaniichen Brüdern und der Ko— 
lonie Fernheim tun, 

In diefem Einn fanden alle Ver- 
fammlungen in den zehn Tagen mei- 
ned Bejuches ſtatt. Auf der lekten 
Verfammlung wurden 200 Yami- 
lien gemeldet, die da bleiben wollten, 
etwa 150 hatten ſich entſchloſſen, ab- 
zumwandern und 50 bis 75 waren 
noch unentichieden. 

Der Zmed der Reije zu dieier Zeit 
war, den Siedlern behilflich zu fein, 
das Land günſtig zu erwerben. Dies 
it jedody nur ein Problem von meh: 
teren andern. Mit den in der Ko— 
Ionie zurüdbleiebenden wurde ein 
Finanzplan ausgearbeitet, deſſen 
Durchführung jedoch von der Stel— 
lungnamhe der MEE-Mitalieder ab’ 
hängig gemacht wurde. Um die In— 
tereffen der Abwandernden zu ver- 
treten, hatten wir eine Unterredung 
mit dem Präfidenten von Paraguay 
bezüglich Ländereien und Siedlungs- 
bedingungen. Es war das Beitreben 
des MEE, es den Brüdern flar zu 
maden, dab das Komitee und die 
Gemeinden in Amerifa beionderes 
Intereffe an der Entwidlung und 
Vertiefung des geiitlihen und gei— 
ftigen Lebens in den Kolonien ha— 
ben. 

Die Menno-Rolonie (Altkolonier) 
haben ähnliche Probleme. Bon den 
beiden Anfiedlungen haben bereits 
20 Familien bei Roſario angefiedelt, 
an einem Fluß, etwa 100 Meilen 
nord don Mjuncion. Zwölf Familien 
find noch weiter nord nad) Concen 
tion gewandert. In der Stadt Aſun— 
cion find gegenwärtig 72 Mennoni— 
ten. Sie füllen die Hälfte der Bapti— 
ftenfirhe, wo wir unjere lebte 
Abendverfammlung batten. Weitere 
13 camadiihe Familien find bereit, 
auszufiedeln. 

Die Gejamtbevölferung der Men- 
noniten im Chaco (die Abwandern- 
den noch eingejchlofien) beträgt 2125 
Rußländer und 1800 Canadier. In 
andern Teilen des Zandes jind etwa 
250. 


Geſucht. 


Abram J. Iſaak, Sohn des Jak. 


Abr. Iſaak, Fabrikbeſitzer, Millero- 
wo, Dongebiet, Rußland, jetzt Kolo⸗ 
nie Fernheim, Philadelphia, Chaco, 
Paraguay, ſucht feinen Onkel Her— 
man Dyd, Mühlenbeſitzer, Kantemi- 
romwfa, Woroneſher Kreis, der 1918 
— 1919 über Konftantinopol nad 
Amerifa ging. 


Bitte, nicht verdrehen! 


Leider nur zu oft mangelt es uns 
an der wahren Einſicht, ſich gegenſei— 
tig verſtehen zu wollen und in der 
Hoffnung, auch noch mal das Golde— 
ne Kalb reiten zu dürfen, machen wir 
vor dem Geldmanne recht eifrig un 
ſere Bücklinge und fregen wenig da— 
nach, ob dem Nächſten damit gedient 
ſei oder geſchadet. 

Das „zurechtgeſtellte“ Licht des 
Verfaſſers „Ein Mitarbeiter“ in Nr. 
7 der M. R. bat richtig alles ver— 
dreht. . . . Der Vorſchlag „Ein Aus— 


weg“ iſt nur ein Gedanke eines 
Selbſthilfevereins. Wenn arme 
Menſchen auf der Suche ſind nach 


Hilfe, ſo muß man auch nur mit der 
Armut rechnen, um ſelbige Hilfe zu 
finden. Ideen, ſchon reichgewordener 
Verſicherungsgeſellſchaften ſind hier 
nicht angebracht. Wir ſind arme — 
abhängige Kreaturen, aber trotzdem 
wäre es töricht, ſich mit dem Uebel, 
das über unſerer Armut ſchwebt, un— 
nötig den Kopf zerbrechen zu wollen. 

Der Mitarbeiter ſagt: „Iſt alſo 
eine Verſicherungsſumme von $2,- 
000.00 vorgefeben, jo muß logiicher- 
weile auch jedes Mitalied H2,000.00 
einzahlen.” — Sit diefes nicht eine 
abfichtlich verdrehte Auslegung mei 
nes Vorſchlages? 

Ach mwiederhole nod einmal: ſeid 
5 Jahren bin ich Mitalied jo eines 
Selbithilfe-Elubs in Yorkton, Sask. 
Mitaliederzahl iſt 2,500; Sterbefälle 
gehabt 46; Berfiherungsaelder aus— 
bezahlt 46 X $2,500.00 - $115,000.- 
00. Sollte ich num, wie der Mitarbei- 
ter behauptet, $2,500.00 einzahlen, 
jo müßte ih auf’3 mwenigite 250 alt 
werden, denn wir zahlen nur $1.00 
pro Sterbefall und bis dato find es 
nod immer unter 10 gemejen, die in 
einem Jahre fterben. Meine wirfli- 
hen Unfoiten find folgende: Ein- 
trittägeld $10.00: Unterbaltunas: 
ſpeſen $3.00 jährlich X 5 = $15.00; 
Sterbefälle 46 X $1.00 - $46.00; 
madt alles zufammen $71.00, oder 
$14.00 jährlih. Wenn ih num » 60 
Sabre lang zu $14.00 zahle, fo find 
da3 immer noch nur $840.00, mäh- 
rend meine Familie $2,500.00 er- 
balt. Mlio nach 60 Jahren wird mei- 
ner Familie $1,660.00 mebr ausbe- 
zahlt, als ich, der Veritorbene, einge 
zahlt babe. — Mlio, noch einmal: 
Unter „Selkjtbilie-Berein“ verſtehe 
ih folgendes: 10,000 Mitalieder 
zablen einmal $5.00 Eintrittsgeld; 
33.00 jährlidh Ilnterbaltungsipeien 
und 20 ec. pro Sterbefall. Verſiche 
runasfıımme $2,000.00. Die Mit: 
gliederzahl 10,000 bleibt immer 
voll. Stirbt der Water, wird Die 
Mutter ſolidariſch Mitglied des Ver- 
eins, itirbt die Mutter, fommt eins 
der Slinder an die Reihe und find Fei- 
ne Stinder vorhanden, wird beim 
Nachbar angeklopft ufm. Die Mit- 
gliederzabl muB voll bleiben, denn 


das ift Prinzip und Grundlegung ei- 
nes Selbithilfe-VBereins. 

Weitere Behauptungen des „Mit- 
arbeiters*: „Ein Familienvater von 
50 Jahren tritt dem Club bei mit ei- 
ner Reifefhuld von $1,800.00. Nach 
12 Nahren ftirbt er. Was ergibt fi? 
$1,800.00 muß er einzahlen und 
$1,800.00 bleibt er noch ſchuldig. . .” 
Geldmachereigedanken find es, für 
die ich feinen Namen habe... Hier die 
Unkosten des angeführten Familien— 
vaters: Eintrittsaeld $5.00; Unter- 
baltungsipeien $3.00 jährlih X 12 
madıt $36.00; pro Sterbefall 20 c. 
X 40 Sterbefälle X 12 Sabre — 
596.00, insgejamt Ausgaben gehabt 
in 12 Jahren $137.00. Dafür be- 
fommt jeine Familie $2,000.00. 
Hält die Board die $1,800.00 ein, 
jo bleibt der Familie immerhin noch 
ein Reingewinn von $63.00. Und 
das, mein lieber Mitarbeiter, iit fein 
Weg der zu Millionen führt, jondern 
ein „Ausweg“, um arme Menfchen, 
zu einer „Selbithilfe” zu verhelfen. 
ragen wir und doch einmal mit der 
einfahen Zunge eines abhängigen 
Laien, was da leichter iit: in 12 Jah— 
ren $137.00 aufzubringen, um dann 
$2,000.00 dafür zurückzubekommen, 
oder aber in ganz abfehbarer Zeit 
auf Andrängen der E. PB. R. $1.- 
800.00 zahlen zu müjfen. ... Weiter, 
die Tatſache, daß wir nach 14 Nah 
ren unſeres Sierjeins noch über eine 
Million Dollar ſchuldig find, ſpricht 
eine nur zu deutlihe Sprade. Wa- 
rum alfo nicht ergänzen, mweiterbau- 
en, mithelfen, um auf friedlichem 
Wege von diefer Schuld loszukom— 
men? — Aufrichtiges mitarbeiten ift 
gewünſcht und erbeten, aber, bitte, 
nicht verdrehen! 

Sohn 3. Wall. 
PVanf-End, Sask. 

(Der Bote wird wiederum gebe- 

ten, zu fopieren.) 


Adreſſenwechſel. 
Früher: Sardis, B. C. jetzt: R. 
R. 1, Mount Lehmann, B. C. 
Rev. Peter P. Epp. 
Früher: Beamsville, Ont., jetzt: 
Virgil, Ont. John V. Kliewer. 
Früher: Paincourt, Ont., jetzt: 
Rt. 3, Harrow, Ont. 
Henry Schmidt. 
Früher: Mora, Minn, jetzt: Rt. 
1, Mountain Lake, Minn. 
Peter V. Janzen. 


Todes nachrichten. 
+ ®Brebiger Peter Giesbrecht + 

Unfer lieber Vater Peter Giesbrecht 
wurde geboren am 26 Dez. 1845. Er 
wurde von Melteiter Gerhard Dvd in 
der Neu-Diterwid Kirche auf den Glau— 
ben getauft anno 1865 am 23 Mai, in 
den Ebeitand getreten mit Anna Ejau 
am 2, Dec. 1867, die ibm 14 Nabre u. 
3 Monate vorangegangen it. Aus diefer 
Ehe find 10 Kinder aeboren, davon 5 
peitorben und 5 noch am Leben, Groß: 
finder 37 wovon 7 geſtorben find. Urs» 
großfinder find 28 davon 1 geitorben, 
Soviel wir wiſſen wurde er am 23 Okto— 
ber 1877 zum Prediger gewählt, und er 
bat der Gemeinde 53 Jahre treu als 
Lehrer gedient, mit der Gabe die ihm 
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Sur Beachtung. 
1/ Suse Belannumayungen u. Uns 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte YUusgabe einlaufen, 
2/ Um erzogerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdreyjenänderungen nes 
ben dem Ramen der neuen aud dem 
der alten %Bojtltation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aurmertjamkeit zu jchenten. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Hamen aud) dad Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezagıt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, melde durch 
Die Aenderung de Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Ürtilel, Die in unferen 
Blättern erftheinen follen, mödte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geſchaftlichen Bemerkungen zu⸗ 
tammen auf ein Blatt fchreiben. 











bon Gott dargereicht murde. 

Am Jahre 1875 kamen fie mit d. gro» 
ben Auswanderung von Süd⸗Rußland 
nad; Canada und fiedelten in Manitoba 
auf Ser Ditreferve im Dorf Gnadenfeld 
an. Schwach und kränklich wie er Zeit 
feines Lebens geweſen ijt, fingen fie da 
mit fehr wenig Mittel eine Wirtjchaft 
an, welches anfänglich fehr ſchwer für 
ihn geweſen iſt. Das Predigeramt bat 
er, wie gejagt, treu bedient, Pferde wa— 
ren anfänglich noch nicht, und Geld zum 
Kaufen auch nicht, und jo blieb nichts 
ender3 übrig ala zu Fuß zu gehen. So 
tit er die Ditreferve zu Fuß durchzogen 
wie der Herr Jeſus das Land Juda 
durchzogen bat. Ungefähr 1887 haben 
fie fich das erſte Pferd gekauft, aljo 10 
Sabre zu Fuß als Prediger gedient. 

Gepredigt bat er Taufend und einmal. 
Reichenreden gehalten 170 u. 85 Paare 
getraut, 

Unno 1924 trat er zum zmweiten Mal 
in den Eheitand mit feiner eriten Frau 
Schweſter, Witwe Satarina Wiens, 
meldhe ihn überlebt hat. An diefem Jahr 
gab er auch da3 regelmäßige Predigen 
auf, weil er zu ſchwach war zum Stehen, 
und das Gehör auch langſam verlor. Er 
bat nur noch wenige Mal dag Wort ge- 
predigt. 

Seine legten 12 Jahre bat er auf der 


Alennonitiiche Rundſchau 


Weitreferve ‚bie meifte Zeit bei Johann 
Hieberts bei Blum Coulee zugebradt, u. 
iſt da aud geitorben am 16. Februar 
1Uhr morgens und wurde am 19. Feb. 
1937 begraben. 

Das Begräbnis war in der Großwei—⸗ 
der Kirche und dad Trauermahl bei Joh. 
Hiebert3, 

Prediger Abr. Friefen hielt die Lei— 
chenrede über den Text: Weisheit Salo- 
mo Sapitel 5, 5. welcher lautet: Wie ijt 
er nun gezählet unter die Kinder Got- 
tes und fein Efbe ift unter den SHeili- 
gen? 

Ich glaube viel Freunde und Ver— 
wandte werden noch ein Beileid für die 
Häntlidie 88 jährige Mutter haben, die 
noch bier geblieben it. 

Seine Kinder, melde alle in Süd— 
Amerika find, außer einer Tochter, einem 
Großkind u, einem Urgroßtind, die in 
Manitoba find, werden für diefen Bes 
richt dankbar fein, 

Im Auftrag geichrieben von 
feinen Kindern Jacob u. Agnes Funt. 


Buhler, Sanfas,, 
Febr. 19., 1937 

Sonntag den 14. San. 1937 murde 
bon der M. B. Kirche die alte Groß— 
mutter Dad, Ediger zu ihrer legten Ru— 
be bejtattet, Sie murde ihren Eltern 
Faſt in Lichtenau, Süd-Rußland im 
Sabre 1854 geboren, verheiratete ſich 
mit Jakob riefen 1874 mit dem fie aud) 
im jelben Jahre ausmwanderte. Sie jie- 
delten fich bier in Kanſas an als Farmer 
1880 ſchloſſen fie fi der M. ®. Ge- 
meinde an, beren Glied jie bis an ihr 
Ende blieb. 1907 verlor fie ihren Mann 
und in 1911 trat jie in die Ehe mit 
Witwer Dav, Ediger, der nad) ein paar 
Sabre durch den Tod von ihrer Seite 
genommen wurde. Dann zog fie nad 
Buhler, wo fie in jtiller Zurückgezogen— 
heit bi3 an ihr Ende wohnte. 

Ende Dezember fuhr fie auf Beſuch 
zu ihrer Tochter Corn. Vogt, Enid, OH. 
Hier erkrankte fie an der Flu, zu der ſich 
Qungenentzündung gefellte, die in kurzer 
Beit ihren Tod berbeiführte. 

on den 17 Kindern überleben fie 11 


mit einer gleihen Nachkommenſchaft 
Sie erreichte ein Mlter von über 82 
Jahren. 


Den 17, Feb, Nachmittag war in der 
Hoffnungsau Kirche dad Begräbnis der 
verjtorbenen Großmutter Tobias Dirts. 
Ihre Eltern waren Joh. Wedels, Wald- 
beim, Süd-Rupland. Mit 17 Jahren 
ſchloß fie ſich der dortigen Gemeinde 
an und fpäter verheiratete jie ſich mit 
Zobiad Dirk. Als junge Eheleute man 
berten jie mit feinen Eltern und bies 
len anderen 1880 aus nad Wjien, was 
mit unfägfihen Strapaßen verbunden 
war, Die Erfahrungen, weiche die „Aſia— 
ter jammelten, waren für die meiiten 
von großem geijtlidgen Segen. 

1884 kamen fie nach Amerita und 
jpäter erwarben fie fi 4 Meilen oft von 
Bubler ein Heim, wo fie e8 durch Fleiß, 
Umfidt, Sparjamteit und Gottes Segen 
zum Wohlitand brachten, In ihrem Al— 
ter zogen fie nad) Buhler, und wenn ich 
nicht irre, feierten fie bier 1980 ihre 
goldene Hochzeit. Nach ca. zwei Jahren 
berfchied ihr Mann. Als auch ihre Tod- 
ter Helena ftarb, 308 fie zu ihrer Toch⸗ 
ter Erna, J. 3. Beckers. Hier belam fie 
den 18 Pebruar nachmittag eis 
nen Schlaganfall, dem fie um Mitter- 


nacht erlag. Ihre beiden Wünſche, ba 
ihre Tochter. ihr: vorangehe und jie ſel⸗ 
ber ein kurzes Srrantenlager habe, hat 
der liebe Gott ihr freundimjt gewährt. 
Sie erreichte ein Ulter von über 79 
Jahren. 

So lichten fi die Reihen der Alten. 
Der Prophet jagt: „Der. Gerechte wird 
iveggerafft dor dem Unglüd.“ Am Him⸗ 
mel türmen ſich fınftere Wolken; dorhend 
zuden die Viige, erwartungsvoll und von 
manden ängjtlich werden diejelben beo⸗ 
bachtet — mas wird uns die nächſte Zu⸗ 
funft bringen? Ob nicht der gütige all» 
weife Herr unjere Wlten, einige plöß- 
li), die anderen nad) langem Siechbett 
zu ſich ruft, ehe eine Entladung jtatts 
findet! 


Es ſcheint, als ob unſer Klima einem 
Wandel unterworfen ſei. Ungewöhn⸗ 
liche klimatiſche Verhältniſſe erleben wir. 
Vorigen Sommer die landweite uner- 
börte Dürre und Hiße. Im Oſten, an—⸗ 
ftatt Schnee und Eis, anhaltende Guß- 
regen, die nie dageweſene Ueberſchwem⸗ 
mungen berurjacdhten mit Tod und Ver— 
derben im Gefolge. Hier bei Beromerter 
Blig und Donner, und über einen Mo- 
nat war die Landſchaft in Eis gehüllt. 
Wir waren nöch nicht ganz davon be= 
freit, dann befamen wir eine feuchte fünf 
bis ſechs Zoll dide Schneedede.. Beſuch 
bon Nebrajfa meinte, uns jei eine gute 
Weizenernte geſichert. Zurückkommend 
auf die außergewöhnlichen Wetterver⸗ 
hältniſſe wollen ſie uns nicht etwas ſa⸗ 
gen? Wollen ſie uns. Chriſten nicht wen—⸗ 
den, uns vorzubereiten auf nahe be— 
vorjtehende Gerichte, die über ein uns 
bußfertiges Gefchleht vorbereitet und 
fommen müjlen. In Gnaden öffne der 
Herr unfere Augen! 

Mit Gruß 
€. 9. Frieſen. 


Steinbad, Man. 
Febr. 26. 1937 
Geftern verſtarb im hieſigen Kran—⸗ 
kenhauſe Bethesda dev alte Bionier Ohm 
Jalob B. Koop von Neuanlage. Der |. 
Verjtorbene hatte in den leßten Jahren 
beſonders viel an Blaſenkrankheit ge- 
litten, doch ging es mit viel und oft 
ſchmerzlicher Behandlung jo weit zu un- 
terbalten, daß es erträglich war, bis es 
ſich diefe Woche derart verjchlimmte, daß 
man den Kranken Mittwoch im Kranken 
baufe unterbradjte, wo er aber jdhon 
Donnerstag den 25. Feb. 7 Uhr abends 
verſchied. 
„Das End’ wie auch die Emigfeit 
Recht zu bedenken allezeit 
Wollſt Du Herr Gnade geben.” 
G. G. K. 


Orienta, Okla. 

26. Febr. 1087. 

Gottes reicher Segen ſei Euch und 
allen Rundſchauleſern zuvor gewünſcht. 
Da mein Vater A. B. Penner geitor- 
ben ift und ein Xefer der Rundſchau 
biele Jahre geweſen tft und meit und 
breit befannt war und mit vielen Brief» 
wechſel gehabt, fo diene es denen allen 
zur Nachricht, daß er nicht mehr unter 
den Lebenden. ift. Er. war ein Gnaden⸗ 
felder. Sein Vater und mein Großvater 
Bernhard Berner mar Prediger ber 
Wennoniten Gemeinde in Gnabenfeld u. 
au mein Water ift 60 Sabre 
Prebiger geweſen. Er ift bei Lehrer 
Brang in der Schule geweſen und hat 


10. März. 


bei ihm eine gute Schulung genojjen. 
Er bat dem Herrn treu gedient bis an 
fein Ende, 

Wenn jemand bon feinen Freunden u. 
Belannten Lujt hat mir zu jchreiben u. 
weitere Fragen zu jtellen von meinem 
Vater, jo mochten jie jih an mich wen 
den, u. ich werde jo gut wie ich Fann 
antworten. 

U. U. Benner 
NR 1. Box 30 
Orienta, Olla. 


+ Aaron B. Penner } 

Unfer Gatte und Vater, Aaron B. 
Benner, wurde geboren am 22. Feb» 
ruar 1855 in Süd-Rußland im Dor—⸗ 
fe Gnadenfeld, mojelbjt er feine Jus 
gendjahre zubrachte, und feine Schule 
genog und zum Mannesalter aufwuchs. 
Im. Sabre 1874 am 11. November wurs 
de er auf feinen Glauben getauft und 
in die Gemeinde Gottes aufgenommen, 
woſelbſt er 62 Jahre ein treues Glied 
war. Um 24, Olftober 1578 trat er mit 
Katharina Unrub aus dem Dorfe Wald» 
beim, in die heilige Ehe. Von Rußland 
ausgewandert 1890 im Spätjahr nad 
Umerifa, nah Hilldboro, Kanſas, und 
wohnte auf einer Farm unmeit Ebenfeld. 
Nah 13 Jahren in 1903 überjiedelien 
die Eltern nah Major County, Oflaho» 
ma, nahe Orienta, um mit ihren Glaus 
bensgenoſſen mehr in Gemeinjchaft les 
ben zu können. Hier war es, wo ber 
Herr unjere liebe Mutter, aljo Vaters 
erite Frau, nachdem jie 25 Jahre, IU 
Monate und 19 Tage im Frieden gelebt 
hatten, zu fi nahm. Aus Ddiejer Ehe 
wurden 15 Stinder geboren, von melden 
ihm neun im zarten Slindesalter borans 
gegangen find, und ſechs verheiratete 
Kinder ihn überleben. Dieſe find: U. U. 
Penner, Orienta, Oflahoma; Frau Mas 
ria Hildebrand, Cleo Springs, Olla.; 
Frau Elifabeth Martens, Orienta, Olla. 
Frau Sarah Miß, Orient, Ofla.; Frau 
Margareta Foth, Lehigh, Kanſas; und 
Abraham Penner, Orienta, Oflahoma, 
Dazu 52 Großkinder, wovon ihm acht 
im Tode borangegangen find, und 2 Urs 
großfinder, Da er ſich jo einfam fühlte, 
ſuchte er ſich eine Gehilfin, welche der 
Herr ihm zuführte in Witwe Elifabeth 
Unruh Koop, mit welcher der Herr Gnas 
de gab, 138 Jahre, 7 Monate und 5 Tas 
ge miteinander zu leben und Freud und 
Leid zu teilen, Darnad) wurde auch jeis 
ne zweite Frau vom Herrn beimgerus 
fen. Gotte8 Wege find nicht unfere Wes 
ge, und Gottes Gedanten jind nicht uns 
fere Gedanten. Da er jich auch jegt zu 
einfam fühlte, fo ſchaute er ji um nad 
einer dritten Ehefrau, und der Herr 
mar ihm auch darin gnädig und führte 
ihm bdiejelbe zu in Witive Eva Beni. J. 
Harms von Elbing, Kanſas, mit der er 
ih ebenfalls Freud und Leid den Reft 
feiner Jahre geteilt, und im Frieden 
gelebt haben, wo fie ihm in feinen alten 
Tagen eine große Stübe gemefen iſt. 
Alſo zufammengelebt 18 Jahre und 23 
Tage. 

Was fein geiftliches Leben anbelangt, 
fo bat er 60 Jahre am Wort gedient. 
Den 21. Dezember 1898 murde er bon 
Welt. Heinrich Peters zum Welteitenamt 
ordiniert, Unfer Gatte und Water wur⸗ 
de durch ein kritiſches Leiden vor mehr 
teren Jahren betroffen, wo zulekt noch 
die Influenza eintrat und Lungenent⸗ 
zündung zukam, melde die Urſache feis 
ned Todes war. Wenn auch ſchon mans» 
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he Anftrengungen gemacht wurden, fein 
xeiden zu lindern, jo hatte Gott es ans 
ders beſchloſſen. Der Herr nahm ihn 
heim am 12, Februar 1937, Alt gewor—⸗ 
den 82 Jahre weniger 10 Tage. Wir 
find in guter Zuverſicht, ihm in der 
himmlifchen Heimat wieder zu treffen. 
Mutter und Stinder. 

Das Begräbnis war am 17. Februar. 
Um 11 Uhr Vormittags verjammelten 
fich die nahe Verwandten im Haufe des 
Vaterd, wo noch ein Feines Wahl jer- 
viert wurde, und weil das Verjamm: 
lungshaus auf Waters Land jteht, worin 
er die Gemeinde gedient, wurde der Va— 
ter dorthin genommen, zwar um 1 Uhr 
nadmittags. Sohn Aaron machte d. An— 
fang und dann folgte Prediger U. U. 
Schmidt von Elbing, Kanſas, in Eng- 
li. Darauf folgte Br. I. 3. Harms, 
Hilsboro, Kanſas, in der deutſchen 
Spradje, und weil das Verſammlungs— 
haus nicht jehr groß ijt und der Vater 
weit und breit befannt mar, und uns 
das Haus der M. B. Gemeinde angebo- 
ten, fo nahm die Familie das Angebot 
an, und um 2 Ubr verjammelte man jid) 
dort, wo dann jchon viele Gälte waren. 
"red. 3. J. Martens von der Nordhoff: 
nungsfeld M. B. Gemeinde machte den 
Aufang mit dem Liede: „Wo findet die 
Seele die Heimat der Ruh?“ und Weber. 
Hierauf folgte eine Auſprache von Pre 
Diger A. A. Schmidt, Elbing, Kanſas; 
und dann eine Anſprache von 3. 9. 
Harms, Hillsvoro, Kanſas. Ein Quar— 
tett von Nordhoffnungsfeld fang inzwi— 
fen ein Xied, und dad Quartett von 
Südhoffnungsfeld jang zwei Lieder, u. 
ätvei von Herman Wicherts Töchter jan 
gen und fpielten ein Lied. Das Lebens: 
verzeichnis wurde von feinem Sohn N. 
N. Penner vorgelejen und einige Be: 
mertungen und dann wurde noch zum 
Schluß gebetet. E3 gab Gelegenheit, noch 
das lektemal einen Blid auf den Per: 
jtorbenen zu tun, wo er dann dem Scho— 
Be der Erde übergeben wurde, wo noch 
am Grabe von 9. WU. Penner ein Ab— 
fchnitt gelefen wurde und noch einmal 
gebetet, Dann verjammelten ſich d. Ver 
wandten ım Haufe des Werjtorbenen, 
wo noch einmal zuſammen ein Kleines 
Dahl gegeflen wurde, 

Die Angehörigen jprecdhen noch ihren 
innigften Dant aus für die Teilnahme, 
auch für die Hilfe während des Leidens 
unferes3 lieben Waters, auch für die Be— 
ſuche. Dann noch einen herzlichen Dank 
an die M. B. Gemeinde bei Nordhoff⸗ 
nungöfeld für den Gebrauch ihres Ver— 
jammlung3haufes, für die bverfchiedenen 
Gefänge bon den berjchiedenen Grups 
pen, 

Gefchhrieben von dem Sohn des Ver: 
ftorbenen, 

U. U. Penner. 





+ Br. Iohann Büdert + 
wurde geboren in Rußland in der alten 
Kolonie im Dorfe Dfterwid, den 29 Des 
zember 1855. Mit feinen Eltern zog er 
nad dem Fürſtenland. Dort trat er in 
den Eheitand mit Maria Enns. Dieje 
Ehe mährte 46 Jahre und murde ge» 
fegnet mit 11 lindern, 45 Großlindern 
und 8 Urgroßfindern. Vier der finder 
und 8 Urgroßtinder gingen dem Vater 
boran in die Emigfeit, Auch feine Tiebe 
Ehegattin wurde ihm von feiner Seite 
genommen den 8. Nuli 1927. Uniere 
Eltern wurden beide erwedt und bekehr⸗ 
ten fi im Jahre 1886. Nach erſtlichem 


Suden in der Schrift kamen fie zur 
Ueberzeugung der Taufe und liegen ſich 
darauf im Jahre 1889 von Br. Herman 
A. Neufeld taufen und tmurden jomit 
Glieder der M. B. Gemeinde. Sie ka— 
men im Jahre 1902 nad) Amerifa und 
zwar nad Winkler, Manitoba, und fie- 
delten nördlich. von Winkler an. Durch 
Fleiß und Sparjamteit hatten fie mit 
ihrer Familie immer Brot und Stleider 
und ein frohes Herz. 

Am 1. Januar 1927 trat er zum zwei⸗ 
tenmal in den Stand der Ehe mit Wit- 
we Anna Willens, die. ihn treu und lies 
bevoll pflegte, ‚auch noch bejonders in 
jeinen.leßten Xeidenstagen. Die Hinter: 
bliebenen, Die Wutterr, 4 Söhne, 3 
Töchter, 48 Groß⸗- und Urgroßfinder, 1 
Bruder, und 1 Schweiter trauern wohl, 
aber nicht als ſolche, die feine Hoffnung 
haben, fondern erwarten eine Wieder: 
bereinigung. 

Die Leichenfeier und das Begräbnis 
fanden den 7, Februar 1937 bei itarter 
Kälte aber guter Weteiligung von der 
M. B. Kirche aus art. Im Namen der 
familie, 

Peter Büdert. 
"Winkler, Manıtoba, 
7. Februar 1937, 
— Laut Witte des Yionsbote. 


Kildonen, Man. 

Grbielten unlängit einen Brief von 
unferem Schwager Heinrich Nanzen, 
Tſchemo Diernap,. Urenburg mit Der 
Nachricht, dag jeine Frau Agatha, geb. 
Dörfien nad) einer adtiägigen Krank— 
beit den 2. Ruli v, J. aeitorben iſt. Er 
hatte fie vor ihrem Tode noch gefragt, 
was er den Geichwirtern und Belannten 
in Canada jchreiben folle. Da hatte fie 
geiagt: Grüße ne alle ſehr und jchreibe 
ihnen, ich babe meinen Heiland immer 
ſehr geliebt. 

Dann bittet Nanzen, ibm zu berich 
ten, 0b ferne Schweiter Frau Franz 
Ems, Grinmem, Bor 276, Wintler 
noch lebt. Habe an die Adreſſe einen 
Brief geichrieben, aber feine Antwort 
erhalten, Wenn von den Xefern jemand 
etwas von betagter frau Enns weiß, 
dann bitte ſolches an untenſtehende 
Adreſſe zu beridhten. Dante im Voraus. 

Bier un unferer Gegend kranken in 
leßter Zeit viel an Flu. Es tft eine Er- 
innerung daran, daß unferes® Bleibend 
bier nidt ift. 

Johann Klaſſen 
Bor 38, Eaſt Kildonan, Manitoba. 


VBücherbeſprechung. 


G. Töws, Die Heimat in Trüm- 
mern.. 316 Seiten. $1.00. 316 Sei- 
ten. ®Barte-Berlag, Steinbach, Man., 
Canada. 

Der Berfaffer war ein Gutsbeſitzer 
aus dem Gouvb. Nefaterinoflam, dei- 
jen Heimat, Scönfelder Wolloſt, 
aber fo zeritört ift, da wohl auf den 
meiſten Plägen faum ein Stein auf 
dem andern geblieben ift. Nachdem 
die meiften fehr ftattlihen Gebäude 
zeritört worden waren, wurden jogar 
auch die noch ganzen Ziegeliteine aus 
dem Schutt hervorgeſucht und wegge— 
fahren. 

Als die Banditen dort die Dörfer 
und Gutshöfe anfingen zu bedrohen, 
zu morden und zu rauben uim., 


ſchloſſen fich die jüngeren männlichen 
mennonitiichen Perfonen zu einem 


Selbitihug zufammen mit Quthera- 
nern, Katholiken und aud mit etli- 
hen Ruſſen. Diefer Selbitihugß, *ei’ 
nem vielleiht mehr als Hundertfa- 
den Feind gegenüber, wird gegen 
wärtig wohl jo ziemlid; von allen als 
ein jchwerer Fehler angeſehen. Be- 
fonder8 auch weil er mit den vielen 
Mennoniten, die fi) daran beteilig- 
ten, in direktem Gegenjag zu ihrem 
ungefähr 400 Sabre klar. ausgeipro- 
chenen Grundſatz der Wehrlofigfeit 
ihrer Gemeinſchaft ftand. 

Die verſchiedenen Gefahren, Stra- 
pagen, Enttäuſchungen ufw:, die jetzt 
folgten, werden :an der Hand von 
Hamiliengefhichten, ; in denen troß 
allem auch Berloben; Verlieben und 
Heiraten eine Rolle jpielen, wie das 
bei jungen Menſchen faum anders 
denkbar it, fehr anihaulid, doch 
rein und feujch. dargeitellt. Der Ver— 
faſſer hat wonl jehe vieles als Teil- 
nehmer am Selbſtſchutz mit erlebt, 
anderes durch unntittelbar Beteilig- 
te erfahren und zu einer Gejchichte 
veriwoben, die einen von Anfang bis 
zu Ende padt. Einiges hätte meines 
Gradtens fürzer gefaßt werden kön’ 
nen. Beten in größter Not und aud) 
Bekehrungen vor der Hinrichtung 
werden mitgeteilt. 

Eine Epijode war mir bejonders 
wichtig. Ein deutichländiicher Ober- 
Lieutenant, der im Molotichnagebiet 
zulegt die Leitung übernahm und der 
auch mir durch einen Fleinen reichs— 
deutichen Offizier ziemlich zuſetzte, 
hat jpäter mit einem öjterreichiichen 
Dffizier zufammen zuerit eine deut- 
ide „Jäger-Brigade“ organifiert 
und dieje dann fjpäter an den bol- 
ſchewiſtiſchen Matrofen Dybenko, der 
iiber die fommmmiitiichen Kräfte der 
Krim den Oberbefehl hatte, direkt 
verraten. Ob man das in Deuticd- 
land weiß? Vielleicht jagt jemand: 
Er bat aus der Not eine Tugend ge- 
macht. Hätte er die jungen Männer 
auseinander gelaſſen, jie bätten in 
den vielen deutichen Siedlungen der 
Krim und bei andern vorläufig 
Schuß und Unterkunft gefunden, Es 
wäre faum jemand etwas Sclim- 
mes pafliert. 

Das Bud) jollte von vielen gelejen 
werden. Es bat uns viel zu jagen. 
Den Selbitihug lernt man etwas 
beifer veritehben, wenn auch nicht 
autheißen. 

A. Kröker. 


Scülerfeit und Preis 
verteilung 


Wie im legten Jahre veranital- 
tet der Deutich-Canadiihe Bund 
bon Manitoba auch diesmal mie- 
der ein deutiches Schülerfeit in 
Rinnipeg, um damit den Schüler: 
wettbewerb zum Abſchluß zu brin- 
gen. Das Feſt wird am Donners- 
tag, den 18. März, abends 8 Uhr 
in der „Profvita” (Ede Arlington 
und Pritchard) abgehalten. Bei 
diefer Gelegenheit werden Die 
Preisträger des Schülermwettbe- 
werb3 von ganz Manitoba be- 
fannt gegeben. Den aniveienden 
Schülern werden die Preiſe über- 
reicht, während. fie den ausmwär- 
tigen Schulfindern und Stubden- 
ten, bie an ber freier in Winnipeg 
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nicht teilnehmen können, zuge 
jandt werden. Außerdem foll je- 
des Kind, das ſich am Wettbewerb 
beteiligt bat, eine Erinnerungs- 
gabe in Geitalt eine® Büchleins 
erhalten. Beim Schülerfeit joll 
ferner ein reichbaltigeg Pro- 
gramm geboten werden. Wir er- 
warten dazu nicht nur die Kinder, 
fondern aud) die Erwachienen, be- 
jonder8 die Eltern, dann aber 
aud; die Herren Geijtlihen und 
Lehrer ſowie alle Freunde der 
deutichen Schule. 

An auswärtige Schulen, auf 
die Preije entfallen, läßt der ©. 
E. Bund von Manitoba die gut- 
gemeinte Anregung ergehen, viel- 
leiht in Verbindung mit der 
Preisverteilung ebenfall® ein 
deutiches Schülerfeit zu veranital- 
ten, um das Veritändnis für die 
Notwendigkeit des deutichen Un— 
terrichts zu wecken und zu ſtärken. 

Bernhard Bott, 
Preſſewart. 


Deutſche Sprachſchulen 
in Canada 

Beim Arbeitskreis für die deut- 
Ihe Schule, der ſich in Winnipeg 
gebildet hat, find bis 3. März von 
folgenden Stellen Antworten auf 
den Fragebogen eingelaufen: 

Deutſche Sprahichule Toronto, 
deutihe Sprachſchule Kitchener 1, 
deutſche Sprachſchule Kitchener 2, 
deutihe Sprachſchule Kingsville, 
Ont., deutſche Sprachſchule Wind- 
for, Ont., (dieje fünf in Verbin- 
dung mit der Deutjchen Arbeits. 
gemeinichaft Ontario), ev.-Luth. 
Smmanuelögemeinde Southey, 
Sasf., Mennonitengruppe Dun- 
durn, Sasf., ev.-Iuth. Gemeinde 
Neudorf, Sask. Schule (U. Faft) 
Moojehorn, Man., Sonntags 
ſchule Yorkton, Sasf., reformierte 
Gemeinde Fort Saskatchewan, 
Alta., eb.luth. St. Yohannesge- 
meinde Lipton, Sasf., mennoni- 
tiihe Brüdergemeinde Südende 
Winnipeg, ev.-Iuth. Immanuels- 
gemeinde Brightview, Alta., Schu- 
le (3. P. Dyck) Winnipegofis, 
Dan., Schule Hoffnungsfeld ($. 
Did, riefen) Borden, Sask., 
St. Iohannesgemeinde Friedens- 
feld-Steinbad, Man., Schule (8. 
B. Faſt) Springitein, Man., 
Deutiher Bund, Canada, White- 
wood, Sasf., Schule (G. &. Berg) 
Arnaud, Man., deutihe Schule 
Roſemary, Alta., Schule (H. P. 
Lorenz) Whitewater, Man., deut- 
ſche Schule (C. Eckert) Ducheß, 
Alta., eb.luth. Chriſtusgemeinde 
Winnipeg und ev.-Iuth. St. Pe. 
trigemeinde Winnipeg (die legten 
beiden Schulen in Verbindung 
mit dem Deutichen Bund, Cana- 
da). 

Am deutichen Unterricht in den 
genannten Schulen nehmen nad 
den vorliegenden Antworten ins- 
geiamt über 1000 Kinder teil. 

Um baldige und genaue Beant- 
wortung des Fragebogens — im- 
mer in Duplifat — werden die 
deutihen Geiitlihen, Prediger, 
Lehrer oder Schulvorſteher nodh- 
mals gebeten. Adreſſe: Herr ©. 
Feſſe, 51314 Redwood Avenue, 
Binnipeg, Man, 
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Das Waijenkind der Waifen. 


Eine Geſchichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
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(Fortjeßung.) 


Sie trat in die Tür und der Alte er— 


zählte ibr in furzen Worten, was Mel» 
bin ihm eben miigeteilt batie, Sie Ionn- 
te ibren Uhren fait nicht trauen. Da 
erreidite ein brenzlider Geruch ihre 
Naſe, ſie machte ſchnell Kehrt und der 
Alte kehrte zurück und ſie ſprachen wei 
ter über Die Angelegenheit Wie ſie 
darüber ſprachen, kam ihm ein Beden 
ten, ob es nicht einen böſen Schein er— 


wecken könnte, wenn er die, welche man 
als Geſchwiſter getannt, öffentlich trau— 
en und als würde. 
Welvin fühlte, der Alte hätte am Ende 
Zweifel ob jeine Sache jih vielleicht 
auch richtig verhielt und zog jchnell Die 


Urkunden vom Waijenbaus bervor und 


vorjreuen 


Eheleute 


.. 


legte jie ibm zur Prüfung vor, doch der 
Alte veriicherte ihn, daß er fein Mi 
trauen bege, jondern nur einfach des 
böjen Scheines wegen die Trauband 


lung ablehnen müßte, er verſprach ihm 
aber, einen Weg zu finden und verjicher 
te ibn, es würde qut wer 
den, Er erbat jich aber die Urfunden 
bi3 zum folgenden Sonntag, worauf 
Belvin jelbitveritändlich einging 


Ichon alles 


gerne 


Inzwiſchen batte Frau Hoffmann jie 


zum Mbendbrot gerufen. Bei Tifche 
wurde noch mehr über die Sadıe ge— 
ſprochen und nad Tiſch erzäblte fie den 
Männern auch ihre Erfabrung baaı 
Hein, die jie mit Frau Breſcher und ib 
rer Tochter vor wenigen Stunden ge 


macht batte, was zu allgemeinem Ge 


lächter anleitete und Die Gejellichaft 


ſehr heiter ſtimmte Melvin beteuerte 
aud, daß er nie Heiratsgedanken für 
Fräulein Breſcher gebabt hätte und er 


jo unjchuldig in der Sache ſei, wie die 


Eonne am Himmel. 


Näditen Sonntag Abend nad dem 
Gotteödienit in der Kirche rief der 
Geritlihe Welvin etwas zur Seite und 


fagte ibm, er jei mit den Urkunden zum 
Friedensrichter gegangen, habe dieiem 
tie vorgelegt und ihn gefragt, ob er 
Leute auf dieſe bin trauen würde, Die 
ſer hätte ſich geweigert und geraten, jie 
einem Mbdvofaten zur Prüfung vorzu 
legen und dieſer batte gemeint, man 
müfle nad Kanſas City zum Kinderheim 
fchreiben und die Sache 
Dann würde es aud 
wenn bon ihrem Kflegevater eine nota 
rielle Beitätigung eingebolt würde, dat; 
Die Kinder bei ihm erzogen 
ren, Er fragte Welvin, 
lig fein würde, 
meinte, es würde 
loſten verbunden 


unterſuchen 


angebracht ſein 


worden wa 
ob er wohl wil 
hier auf einzugehen und 
wohl mit 
fein, wäre 
der beſte Weg, einen freien Gang zu 
finden und jeglihes Mihtrauen vorzu 
beugen, Weil die Sache nicht Eile hatte, 
entſchloß man, fie vorläufig ruhen zu 
lafien. Melvin itedte Die 
wieder an jidh, nit ahnend, 
in der Rode pafiieren 
ihm aut fein möchten. 


Zun mr Rechte 
een, 


etwas Un 
aber wohl 


Urkunden 
mas ibm 


oder wozu fie 


da3 in deinen Sa— 


Das andre wird fi ſchon von jelber 

machen.” 

8 Die erite Geſchäftsreiſe. 

Ein Gejchäftsreirender ilt ein Wann, 
der verfaufen toll. Das wird ihm zu 
allererit von höherer Hand angedeutet. 
Das können aber nicht alle, die ſich für 
Geichäftsreifende ausgeben, denn es ge: 


hort mandes dazu einen guten Ver: 
laufsmenſchen zu maden, was leider 


viele Geichäftsreiiende nicht bejißen, u. 
daher machen mehr Leute auf diejem 
Felde ein Fiasko als fonit wo, denn es 
aibt feine geborene Verkäufer, die Er: 
folg haben, wenn jie mit der firen dee 
ausgeben, daß jie die Fähigkeit beſitzen, 
erfolgreiche Verkäufer zu jein. 

Zu allererit muß ein Gejchäftsreiien- 
der eine anziehende Berjönlichkeit jein. 
Nicht jedem Hanswurſt will die gebil- 
dete Gerchäftswelt in die Augen jchau 
en. 

Ymweitens muß der SHandelsreijende 
feine Ware, die er anbietet, gründlich 
fennen, fo dab er in geichmadvoller u. 
geichidter Weile ein Verlangen in ei— 
nem Slunden eriwedt, die Ware zu be— 
jiben. Weil Melvin Günther eine 
gute Braris im Verkaufsladen erhal: 
ten und einige Wochen in der Knechtel 
Fabrik mit dem SHeritellen Der Möbel 
befannt worden war, fo bejaß er auch 
in dem Voritellen jeiner Ware eine gu 
te Fertigkeit. 

Ein junger Handelsreijender jeßt ge 
mwohnlich zuerit aus in Feinere Städte, 
möglicheriveile Yanditädte, wo Die 
Kundſchaft weniger fonfurrenz und 
widerſtandsfähig iſt, damit er hier ſein 
Schwert wetzen fann für die mehr gerie— 
benere Kundſchaft. Much bierin wählte 
Welvin weiſe, er ertorr ſich den füdli- 


hen Teil seines MWanitoba-Territo 
riums. Daber geriet er auch bald in 
die deutihe Städter an der Delorain 


Bahnlinie und wurde bier mit den 
Wennoniten belannt, 

In Altona fand er unter jeinen Sun: 
einen ©, Hiedert, aus Deutichland 


eingevandert, einen jehr intelligenten 


den 


und beleienen Mann, der ihm ſehr im⸗ 


bonierte. Beſonders hoch jchäßte er Die 
nroße Bibliothek dieſes Mannes als er 
in jeine Wohnung zur Wahlzeit einge: 
laden ward. Mebnlih jo ging es ihm 
bei 3. Bargen, Blum Eoulee, X. B. D 
Winkler. Mit dem Pojtmeiiter B. 2. im 
jelben Städten war er jonderbareı 
Meife auch bekannt geworden und batte 
Einblick in dieſes Mannes Kamilie ge 
nommen, und der Erfolg von alı dieier 


Bekanntſchaft mar, daß er fich zurüd 
vebnte in die Semeinihaft der Leute 
feiner Mutterfpradhe. Der erwähnte 
Voſtmeiſter nahm ihn eines Sonntags 
Morgens mit in feine Kirche und bier 
überfielen ibn die Gefühle an ſeine 


Heimat und er hatte große Nämpfe die 
je zu bemeiitern, daß fie ihm nicht Die 
Prediat raubten. An mebreren dieſer 
und anderer deuticher Städte half ihm 
die Belanntfhaft mit den Mennoniten 


Geihäfte abaufhließen und daher mar 
feine erite Woche als Hanbelreijender 
von der Knechtel Eo. ihm ala eine jehr 
erfolgreiche auf jein Conto eingetragen. 
Er hielt aud feine Schwejter auf 
dem Laufenden und meldete ihr von der 
neuen Belanntihaft unter den Menno- 
niien und wie er dieje im praftijchen 
Xeben fand. In einem Briefe wider: 
ſprach jie ihm, daß fie eine Mennonitin 
jei und bemerkte, jie wolle auch Feine 
beißen eriten3 ihres WPflegevaters we 
gen, der ſich auch als joldher betrachte, 
aber jeinen Wandel nicht darnch einge 
richtet hatte und zweitens, weil jie au— 
5er Ontel John und Tante Selma in 
Hajtings, Nebrasta, niemand unter die— 
ren Leuten gefunden hatte, deſſen tägli- 
her Wandel mit dem theoretiichen Be— 
tenntnifje jtimmte, Er lachte als er die— 
ten Brief las, „ES mag vieles wahr 
daran jein,“ jchrieb er ihr zurüd, „aber 
ih lerne ſie jeßt bon einer neuen 
Seite kennen und finde einen himmel: 
weiten Unterſchied in dem Charakter 
eine mennonitijden Geſchäftsmannes 
und eines jüdiichen, welche leßtere am 
bäufigiten da vertreten find, mo es 
mennonitijhe Kundſchaft giebt.” 


Als Melvin zu Sonntag wieder nad) 
Winnipeg zurüd fehrte und am Sonn— 
tag Vormittag in die Baptiſtenkirche an 
der MeDdermot Straße ging, traf er 
beim Eintritt Die Familie Breſcher, 
welche ihn jofort für den Wadhmittag 
einlud, Er nahm die Einladung an und 
amüfierte fich im Kreiſe der Familie in 
gewöhnlicher Weiſe. Später traf aud) 
Herr Neumann ein und beide, diejer u. 
Gunther, fanden jich überrajcht, einan— 
der bier zu treffen. Beim Weggeben er: 
bot Neumann ſich Günther begleiten zu 
dürfen, denn er hatte einige dringende 
Sadıen mit ibm zu beiprechen. Auf 
dem Wege bat er ihn um die Adreſſe 
jeiner Schweiter, mit welcher er einen 
Briefwechſel beginnen wollte; Melvin 
gab jie ihm gerne. Fonnte ji) eines 
fchadenfroben Benehmens aber fait 
nicht entwehren, wiewohl er durch die 
Mitteilung der Frau Hoffmann über 
die Brejcher-Epifode und nun über die“ 


fer Sache dunkle Wollen am Gejell- 
fchaftshorigonte der Zukunft für ſich 
anfiteigen ſah. Wie dem au ſein 


mochte, hatte er jich geſagt, diefer Wai— 


tenjunge ſoll einiteben für Recht und 
Wahrheit, fomme, mas da wolle. 
Nachdem Welvin ſich am nächſten 


Morgen die Adreſſe des Advokaten, den 
der Baptiſtenprediger in ſeine und ſei— 
ner Schweſter Geſchichte Hatte hinein 
ſchauen laſſen, ermittelt hatte, begab er 
ſich auf den Weg dieſen aufzuſuchen u 
übertrug ibm die nötige Auskunft zu 
weitern Schritten in feinem Rorbaben 
einzubolen. Auch fandte dieſer eine 
Schrift an feinen Vater mit ber Pitte, 
die notarielle Beitätigung zu vollenden, 
das er und Marlin keine Blutöver- 
mandte jeien. Als Melvin nad einigen 
Mochen wieder beim Rechtsanwalt vor— 
ſprach, berichtete dieſer, dab alles in 
Ordnung Sei, außer dab fein Vater die 
Erklärung zurüd geichidt babe mit der 
Bemerkung er babe guten Grumd zu 
alauben, fie jeien Blutsverwandte. Er 
bemerlte jedoch, daß der alte Schelm 
ihn nickt aufhalten würde, er werde 
zum Wrobinzialrihter geben und le— 
gen diefem die Urkunden und die Be— 
richte aus dem Sinderheim zu Nanjas 


10. März. 


Eity vor und er babe keinen Biveifel, 
daß diejer jie nicht beitätigen würde u. 
dann würde irgend ein Friedensridhter 
oder jonjtige bon der Regierung bebolls 


mädtigte Perſon ihn und jeine 
Schweiter trauen. Eine Woche bor 
Ditern bändigte der engliide Advokat 


ihm die Papiere in guter Ordnung ein 
und als Melvin ihn nad den Gebüh- 


ren fragte, entgegnete er ihm: „Von 
Waiſen erbebe ich feine Gebühr, der 
Herr jegne Sie und Ihre Schweiter in 
Ihrem fünftigen Stande.” 

Die Paſſionswoche in diefem Jahre 
war eine ſehr rauhe und ſtürmiſche. Der 
Winter und der Frühling ſchienen im 
Streite zu jein, wer das Recht beſitze. 
da3 Zepter zu führen. Am Grünen 
Donnerstag jedoch itieg die Sonne jo 
mild und belle an dem Horizonte em= 
por, dat die Menfchheit “ich übernadht 
in den Frühling verfegt fah. Hier und 
da lugten die canadiſchen Schneeglöck⸗ 
chen auf den Wieſen und an den Gär— 
tenzäunen enor und läuteten den 
Frühling ein. Die Wiejenlerdhe flog von 
einem Saunpfojiten zum andern und 
Yang ihren eintöntgen Sprud: „Der 
Frühling iſt da.” 

In der nächſten Woche bereijte Mels 
bin die Städte an der Emerjon Bahn» 
lienie, und als er eben in Emerfon eins 


getroffen und in einem Gejdäft be= 
ichäftigt mar, fragte ein rotjadiger, 
canadiicher bewaffneter Poliziſt nad 


einem Herren Günther. Als diejer feinen 
Namen von einer canadiihen NRotjade 
nennen börte, lief es ihm lalt über den 
Rüden, was jollte das wohl bedeuten. 


Diefer ſagte ibm in aller Rube, er 
möchte ihn fprechen, jobald er feine Ges 
ichäfte in dem Haufe beendigt babe. 
Das dauerte nun auch nicht lange, und 
wie einem jungen Geſchäftsreiſenden 


zu Mute fein mag, Der fich keiner Urs 
ſache zur Schuld und Beläſtigung durch 
NRotjade erinnern kann, fann nur 
jagen, der in ähnliche Verhältniſſe 
und üble Situationen gelommen ift, u. 
wer dann bon nerböfen Anfällen frei 
bleibt, iſt beſſer als der durdjfchnitts- 
menſch. Melvin war auch einer aus Dies 
jer Klaſſe und trat daber bald aus und 
ichloß fich der Notjade an. Diefer ftellte 
ihm die Frage, ob er die Perſon fei, die 
vor eiwa ſechs, fieben Monate aus dem 
Staate OHahoma nad Canada geloms 
nen jel. 

Melvin bejabte Me Frage. 

„War jemand in ihrer Begleitung 
oder waren Sie allein?“ fragte er wei⸗ 
ter. 

„Meine Schweiter 
antwortete er, 


eine 
der 


war mit mir,” 


(Fortfeßung folgt.) 

— Croydon, England, Der Herzog m. 
die Herzogin von Kent, Bruder und 
Schwägerin des Herzogs von Windior, 
flogen nad Deutichland, um zuerft die 
Schweiter der Herzogin, die Gräfin 
Charles Töring-Nettenbadh, zu befuchen 
und reilten dann jpäter nad) Enzesfeld. 
Deiterreih, um den Herzog von Wind» 
for zu treffen. 

— John ©. Farnsworth, ein früherer 
Offizier der U. ©. Bundesmarine, wel⸗ 
her einen bemerkenswerten Relord als 
rlieger batte, wurde wegen des Verrats 
bon Alottengeheimniffen an japanifche 
Dffiziere zu langer ' Gefängnisitrafe 
verurteilt 
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(Bortjegung.) 


In Worten, in denen das tiefe Mit 
leiden mit jeinen Freunden ausgeſpro— 
hen war, bradtie er die ganze Ungele 
genbeit vor den Thron Wortes. Er be 
seie für Werner, wie er es nur für jein 
eigen Kind Hätte zun Finnen, und je 
langer er betete, je ſtiler wurden Die 
Seelen aller. 

Der Herr berührte fie und gab il 
ren jelbit den Troſt dejjen ſie bedurften 

U der Lehrer ſchwieg, drüdte Der 
Pfarrer ihm innig die Hand, 

„Wie gut, day wir euch yaben,” ſagle 
er einfach, „ih Dante dir für Ddiejen 
Dienit, den du mir erwiejen bar. Yapı 
uns bon beute an treu anbalten ın ge 
meinfamen Gebet für unjeren Wer 
ner, — ber Herr wird ihn reiten, 
wir wollen e3 glauben.“ 

„Sa, Onkel Döllberg,“ 
dor mit trauriger 
auh mich gefunden! Wie 
ſchwer es mir iſt, euch heute Dies alles 
jagen zu müſſen, könnt ibr euch micht 
denten. E3 lag aud nicht in 
Abjicht, ich wollte Den 
nicht ftören. Morgen hätteſt du es ul 
lerding3 doch erfahren müſſen, er 
ner ſelbſt hatte mich gebeten, euch vor 
zubereiten. Er mill ja auch nicht mehr 
Pfarrer werden, er will auf die Profei 
jur Iosarbeiten.” 

„Sage uns alles, Theo,” bat Ger 
trude Döllberg, „es iſt bejier, wir er 
fahren von dir alles, wie von ihm.“ 

Und Theodor erzäblte von Anfang 
an, was er mußte. 

Niemand unterbrad) ihn. 

Ein leiter Wind mar uufgeiprum 
gen, in der Ferne grollte bin und wie 
der ein leifer Donner, — niemand 
hörte darauf. 

Beim Schein der etwas häufigeren 
Blitze ſah Gertrude Döllberg zufällig 
zu Annemarie hinüber, erjchroden faß 
te fie ihre Hand. Das Mädden ſaß to 
tenbla& da, die Hand war eisfalt, un 
verwandt jah fie ihren Bruder an. 

„Annemarie,“ fagte ganz leije in be 
forgtem Ton die Pfarrersfrau, 

„Xaß mid), Tante,“ entgegnete das 
Mädchen ebenſo leiſe und löjte janfı, 
aber energiih ihre Hand, 

DO nur fein Witleid jekt, wo jie mit 
YAufbietung aller Kraft jich itart mad 
tel 

Als Theodor geendet hatte, jagte der 
Pfarrer: „Es nübt alſo nichts mebr, 
ihm, Borjtellungen zu maden! Mir iſt 
es ganz Har, je mehr mir jeßt Sagen 
würden, je jchlimmer würden mir es 
machen. Ie weniger mir davon zu ibm 
reden, je beſſer. Aber deito mehr Takt 
una zu unferem Heiland und 
bon Werner reden, und vor allen Din 
gen, — wir müflen mehr denn je un 
fer Chriſtentum leben, es ibm praftiich 
zeigen! Und nun komm, liebes Weib, 
laß uns beimgeben, e3 jcheint ein Un 
wetter heraufzuziehen.“ 

„Wollt ihr es nit bei ums abwar 
ten,” bat Luiſe Föriter, aber Gertru: 


fagte Theo 
Srimme, „er bat ja 


unendlich 


meiner 


eriten Abend 


Herrn 


de wehrte ab: 
wir jind allein.“ 

„Wir tragen mit eud,“ jagte. Der 
Lehrer beim Abichied, und drüdte ım 
mer mieder des Freundes Hände, „wir 
halıen an am Gebet und Glauben: CEr 
fann beiten!” 

„sa, das wollen wir,” entgegnete der 
PBfarrer, „und ob es währt bis in Die 
Kacırt und wieder an den Worgen. Wol 
le Gott ihn nur bor einer Heirat mit 
Elſe Henrict bewahren.“ 

Innig umſchlang Luiſe ibre Areun 
din. „Du trugſt einſt jo treu mit mir, 
als ich Xilette hergeben mußte, — id 
trage jeßt mit Dir, und Gertrude, jo 
lange er nod) lebt, iit noch Gnadenzeit 
tur ibn.” 

Ein kurzer Winditog fuhr durch die 
Baume, lauter rollte der Donner, eini: 


„Es iſt jeßt am beiten, 


ge NRegentropfen fielen. — 

Döllbergs eilten zum Pfarrhauſe 
binüber, auch Annemarie ſagte ihren 
Cltern und Theodor rajch gute Nacht u 
aıng binauf in ibr 
jegt allein fein 


Simmer .,. mıı 
allein mit ibren Ge 
allein mit ibrem Gott 


Ein greller Blitz durchzuckte das klei 


ne, trauliche Mädchenſtübchen, krachend 
fo ein Donnerſchlag, ſie ach 
te es nicht Sie ſchloß das Fenſter 
ſetzte ſich an den Tiſch und ſtützte d 
Kopf in beide Hände. 

Draußen folgte Schlag auf Schlag 
der Sturm bog die Kronen der Baum 
fait zur Erde, praſſelnd ſchlug der We 
gen an Die Kenitericheiben. Das Um 


ter, das unbemerft langjam I 
zogen war, entlud ſich in furcht 
Heftigkeit über Schmalſee 

Im Pfarrhauſe drüben ſaß Line 
der Küche, Lieſe neben ihr, — 
ſedem Schlag barg das junge Dinged 
Kopf in die Schürze, zuckte Line 
men, obgleidy ſie Die Lieſe in 
wieder über ihre Aengſtlichkeit ſchalt 
Ste hatte das Gebetbuch vor ſich, las 
aber nicht, und wunderte ſich im itill 
ſehr, dat der Herr Paſtor fie nicht mic 
ſonſt in ſolchem 
holte! Daß ſie zu Hauſe waren, wußte 
Line, immerhin blieb ihr dieſes ein 
Troſt für den Fall, daß es noch ſchlim 
mer draußen würde 

Nein, weder der 


Wetter in die Stube 


Pfarrer noch ſein 
Frau dachten heute an Line und Lieſe 
in der Küche 

Sie hatten Die Fenſter geſchloſſen 
ſaßen am Tiſch und vor ihnen lag di 
aufgeſchlagene Bibel 

Langſam, langſam las der Pfarrer 
was Jeſus ſagt vom verlorenen Schaf 
Groſchen und verlorenen 
im Evangelium Lukas ge 


verlorenen 
Sohn wie es 
ſchrieben iſt 
Aber das Gleichnis vom verlorenen 
Schaf las er zweimal. Beim zweiten 
mal blicb er bei den Worten 
Und wenn er e3 gefunden bat, 
menn er es gefunden bat — — 
Sie hörten faum etwas von dem to 
benden Unwetter draußen, — fie hatten 
beide die Hände gefaltet, und aus dem 
gepreßten Water: und 


iteben 


Mutterberzen 


rang fich in der Angſt um des geliebten 
Sohnes Ewigkeit immer nur der eine 
Huf: „Meijter, finde ihn, finde ihn!“ 
Endlid; hob Gertrude das Haupt von 
den gefalteten SHanden, biidie Durd) 
Tränen lädelnd ihren 
jagte: „Yun dag uns nidt an dem 
Sorzlein. ‚Wenn jragend und bangenD, 
bielleiht gar 
wir wollen mit glaubiger YZuverjicht ja 
gen: Wenn er es gefunden bat, hat, 
— — und uns 
Verheißung freuen Ind wenn er nun 
ubermorgen fommt, 


.. 


3weitelnd ttehenbleil 


der darin enthaltenen 
unſer Werner 


Ste brach ab, aber der Pfarrer fuhr 


fort: „Dann will ich noch einmal mit 
ihm reden, ih muß es tun —, als 


Vater, alö Zeeliorger, als Kreund, — 
was, weiß ich noch nicht, der Herr wird 
mir die redten Worte geben! Hört er 
micht auf mid, 10 mag er jeinen Weg 
geben, bis Gott ihn findet.“ 

„Und er wird ihn finden,“ fügte Ger 
trude binau. 

In ihrem Simmer la Annemarie 
noch immer am Tiich, tie hatte von 
Dem Sturm in der Natur nichts gehört, 
ım ihrer Zeele tobte ein anderer Sturm, 
und jie verſuchte vergebens, jeiner Herr 
‚ut werden 

Hier war es nit nur der Schinerz 
über Werners Weg, den er eingeichla 
gen batte, bier rang ein Herz mit 
feinem Gott noch um den Beſitz des ir 
diſchen Glüdes. Hier war cs zudem 


nicht ein Wentd der DIE Höhe Des Le 


Kot und Gefahren je 
nt bat, und ich in jeder 
) nır um jo feiter an ihn 
bier war e3 eine junge Men 
then? 1 nitten im blübenden Al 
ganzes Xebens 
udn ı ‚salern erlebnte, De 
nsfeſtigkeit die erite Feuer 
beſtehen jollte! 


nr ThrsNnra 
„ı\ 4 vi» 


eriten Worten über 
"N itte das Mädchen eine läb 
rraßt, und wie cine eis 
tal taste es in ihr Herz bei El 
ſes ung Sie hätte aufſchreien 
iſt nicht 

h liebt er, mid allein 
D ſchwieg He und borte 


m Ipannten Sinnen zu, um alles zu 


wahr, alles nidt 


eriteben, zu begreifen 
Blibartig flog zuerit der Gedanke ibı 
Ach will ibn balten, 


werden, will ıbn zu 


durch den Stopf: 
will ihm Stütze 
rückführen zu ſeinem Heiland, 
da trafen ſie wie Keulenſchläge Des 
Kfarrers Worte „Wir müſſen mebr 
denn je unfer Ebriitentum leben, es ihm 
praftiich beweiſen.“ 

Kun wirbelten Die Gedanken in ib 
rem Kopf herum, und jie konnte, — Sie 
fonnte ibrer nicht Herr werden! Wer 
ners ewiges Heil itand auf dem Spiel, 

und ihr Glück ftand auf dem Spiel, 

iußte sie nicht jetzt ihm Sein 

Wort auriüdgeben, — ibn freigeben 

ihn, den fie fo namenlos liebte, — — 

hristentum ibm praftiich vor 
suleben 

Ihr aina durch den Kopf, mie Gott fo 
ernit im Mlten Teitament seinem Rolf 
verbot und immer mieder verbot, Eben 


mit Andersaläubigen einzugeben, und 


wenn jie es doch taten, jo folgte Unheil 
und Strafe darauf. 


Ahab mit feinem ausländiſchen Wei- 


be Iſebel, der phönizijchen Prinzeſſin, 
trat bor ihre Seele, — — wie war das 
ganze Bolt durch dieſe Heirat zum Ab- 


tal bon Bott gebracht 
jurchtbaren Strafen 
über jie, — ivie 


worden, welche 
verhängte Gott 
braudte es die ganze 
Kraft eines Eliad, um eine Reforma— 
tion durchzuführen! 

va... aber bier lag doch die Sadıe 
ganz anders! Denn eritens war Wer 
ner aus einer Familie, die mit ganzer 
Seele an dem Jeſus der Bibel hing, — 
— — und zweitens... ja... ziveis 
tens war bier die Liebe, die große Lie— 
be, die große Liebe, die einfach ihr gu— 
te3 Recht verlangtel Ihn drangeben? 
Kein, jie konnte es nicht, und — — je 
tat es nit, mochte geicheben was woll— 
te! Wenn er nicht jenes Mädchen ihr 
borzog — ſie lachte auf bei den Gedan— 
fen — er lannte jene Elſe ja fchon jo 
lange, und hatte ibr doch zu Weihnach— 
ten gejagt, er wolle ich jest ihrer Els 
tern Jawort bolen, 
nicht aufgab, ſie tat e3 


wenn er jie 
ſicher nicht! 

Troßig warf fie den Hopf zurüd, — 
— jie wollte ihm ſchon in der Ehe ihr 
Chriſtentum praftiich zeigen und vorle— 
ben, — — jeine Ültern veritießen ibn 
ja auch nicht, Theodor gab ibn als 
Freund auch nicht auf warum follte 
Kalt ſchien e3, als würde die Macht 
Der irdiſchen Yıebe in Annemarie den 
Sieg davoniragen Uber das Gebot Got 
tes, als jolle ibr Glaube, fi bewährt 
zu werden, Schiffbruch leiden! 

Sie jtand auf und zündete die Lampe 


an, Da fiel ide Blid von ungefähr auf 


ein Bild über ihrem 


Schrerbinch x ıe 


Eltern hatten e3 ihr am lebten Weib 


nachtäfeit neichend und oft 
hatte fie es angeihaut und fich 
immer wieder gejagt, To wolle ſie e3 
auch machen. Es jtellte Jeſus am Meer 
dar und die Nünger Wetrus und In 


tließen und 
In den breiten, 
glatten Holzrahmen waren unten Die 
Worte geſchnitzt: „Und fie ve 
les und folgten ibm nad).“ 


dreas Wie jie ihre Mebe t 
und ibm nadfolgten. | 


ließen als 


Annemarie Augen blieben an diejen 


Worten hängen, — — lange — lange 
- lange “= — 
Das Eis des Eigenwillens begann 


zu Ichmelzen, und nun fonnte der Vater 
zu feinem Slinde, das beinahe geitrau 
chelt wäre, wieder reden — — — janft 
nabm er die zitternde Seele bei der 
Hand und führte fie in einen jchattigen, 
itillen Garten — — und zeigte ihr im 
den einen, dejien Ehre 
bier bei ihr jetzt auf dem Spiele ſtand, 
den einen, der zitternd dort ſprach: 
„Richt mein, dein Wille geſchehel“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Sternenidein 


— BRaibinsten, In maßgebenden 
Streilen glaubt man nicht, dab ein läh 
mender Eiſenbahnſtreik, die Folge der 
von den Eiſenbahn-Angeſtellten gefor— 
derten Lohnerhöhung bon 20 Prozent 
cin wird Nachdem der Kongreß fich 
viele Nabre lang mit dem Eifenbahn- 
Arbeit3-Broblem bemühte, hat er meit 
reihende Maßnahmen entworfen, mel 


& 


he Streils in der Eifenbahn-Anduitrie 


faft zur Unmöglichkeit macht. 
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Reiſe⸗Allerlei in bunter 
Folge. 


Von E. Kuhlmann. 





(Bortjegung.) 

Auf etwas muß ich noch einmal Zurz 
surüdfommen, um nicht mißverjtanden 
zu werden: Niemals kann ich als Chriſt 
einer Beſetzung des unglüdliden Lan 
tes MÜbejjinien zujtimmen, wie jie durch 
Italien vorgenommen wurde, Über wir 
müfjen lernen, Dinge nicht nur vom eig⸗ 
nen Standpunkt zu betrachten, damit 
wir dor einem phartjäifchen Richten be» 
wahrt bleiben, Dann haben wir noch in 
Betracht zu ziehen, daß Gottes Wort 
einen folden Werdegang im WVölterle- 
ben immer wieder als zivangsläufig 
hinſtellt. Alle diejenigen, die jich nicht 
genug tun können, mit Scelten und 
felbjt mit Belegung von Bezeichnungen, 
wie oben bereit3 angeführt, jollten je— 
nen Raum bebürftigen Völkern dann 
auch einen Uusweg zeigen, und vor al» 
lem ihnen dann eine Einladung geben: 
Kommt zu uns, bei uns iſt Raum genug! 
Sonjt jolte man nit den Mund zu 
voll nehmen. 

Gut, daß wir wiſſen: Cine gerechte 
Verteilung wird bejtimmt von dem Kö— 
nig deö Friedens vorgenommen werden, 
wenn die Stunde Seiner Herrſchaft 
lommt, Ehe das aber gejchieht, werden 
die Wandlungen im Wölterleben nicht 
aufbören. 

4, „Run erzählen Sie mal, wie e8 in 
Deutſchland ift!“ 

Wohl feine Bitte ift jo oft ausgejpro- 
den morden, wie dieſe. Un ſich nicht 
verwunderlich, da ich ja meiltend in 
deutſch⸗ amerikaniſchen Kreiſen einlehr⸗ 
te; aber nicht ſelten wurde ich auch von 
andern Ameritanern ähnlich gefragt. 
Letzten Endes iſt e3 erjtaunlid, wie 
ſehr man ji in Amerika für die Vor— 
gänge in Deutſchland interejjiert. Ob 
es daher fommt, da viele injtinktiv das 
Gefühl Haben, daß fie möglicherweije 
nicht ganz ehrlich unterrichtet jind? 
Es ift aber aud; „hanebüchen“, wie man 
in Deutſchland jagt, d. 5. unbegreiflich 
dreift, wie über Deutſchland und jeine 
Regierung gelogen wird. So etwas ijt 
in Deutſchland nicht möglid. Eine Be— 
richtöftattung, wie fie in amerilanijchen 
Zeitungen üblıh if, würde von ber 
deutſchen Regierung ala Beleidigung 
einer ausländifhen Macht bezeidinet u. 
würde für den Betreffenden Rebatteur 
üble Folgen haben. Folgende Ausleſe 
bon Fragen, die oftmals an mid) gerich⸗ 
tet wurden zur Illuſtration: 

„Wie ergebt es den Leuten in Deutſch⸗ 
land? Haben fie genug zum Leben?“ 

„Darf man in Deutſchland noch eine 
freie Meinung haben oder ausjprecdhen?“ 

“Sit Hitler beliebt? Oder ift ed nicht 
fo, daß das deutſche Wolf unter jeiner 
Diktatur jeufzt?“ 

"Darf man in Deutſchland noch Kriit- 
liche Verfammlungen halten? Darf man 


noch chriſtliche Schriften druden und 
leſen? Iſt dort eine Chriſtenverfol⸗ 
gung? 


„Sit Hitler in der Vorbereitung zu 
einem neuen Strieg? Wird es bald zum 
Krieg lommen?* 

„Wie ift e8 mit der Judenverfolgung? 
Leiden die Füden fjehr? Sind fie am 
Verhungern? Wird ihnen aller Beſitz 
fortgenommen?“ 

„Nimmt das Heidentum jehr zu? Iſt 


Alennonitiiche Nundſchau 


nicht die Hitler-Hegierung heidniſch u. 
daher antichriſtlich eingeſtellt?“ 

Dieſe Art Fragen könnten noch um 
viele vermehrt werden. Man ſteht oft 
topfſchüttelnd dieſem Wirrwarr gegen⸗ 
über, da es einem nicht in den Sinn 
will, wie ein ſolch offenherziges Volt, 
wie die Amerifaner jonjt jind, jidy zu 
folden Auffayjungen hergeben können. 
„Hair Play“, heit es auf allen Gebie- 
ien. Warum muB Diejer Grundjag in 
bezug auf Deutichland unter die Füße 
getreten werden? Das kann man nur 
verjtehen von dem Gejichtöpunfie aus, 
daß der Amerikaner von feiner Zeitung 
irre gele fit wird. Fretlich, das glaubt 
der Durchſchnitts⸗Ameritaner aber nicht. 
Um fo erftaunlider iſt es aber, daß 
auch der Gebildete ſich diejem Einfluß 
nicht Zu erwehren weiß. Oft habe id) 
darüber nachdenten muſen, um e3 zu 
verjtehen. Schlieglih bin ich zu Dem 
Rejultat gelommen, day die Antipathy 
gegen den Deutjchen als joldyen Der tief> 
jte Grund ıjı. Der Iinterion in manden 
Berichten, die den Deutſchen betreffen 
(und dabei denke id; nicht nur an den 
Deutſchlands⸗Deutſchen) jondern übers 
haupt an den Menſchen deutjcher Her: 
tunft, läßt dies erfennen. Beſtätigt wur— 
de mir PDiejes auch von Amerikaniſch⸗ 
Deutjchlen, die fig wohl bewußt ſind, 
daß der eigentlide Umerilaner den 
deutjchjtämmigen Ducchhjchnirtlid, gar: 
nicht zu freundlich anſchaut. Aehnliches 
babe ich aber aud in Canada bemerft. 
Eine Erklärung finde ich perjönlid in 
der Züchtigkeit, die einmal aucd den 
Deutjch-Amerilaner vor vielen jeiner 
Boltögenofien auszeichnet. Hinzu fommt 
noh der große Fleiß, der au den 
Deutfchen mehr eigen ijt, und die not— 
mendige Folge? Es geht ihnen durch— 
ſchnittlich befier ala jo vielen andern, 
und das bringt Neid mit ji, und Miß— 
gunft. Und hier liegt nad; meinem Er— 
fennen eine tiefe Urjade der Einſtelung 
gegen Deutſchland und alles Deutjche 
überhaupt, 

Dftmals ift mir bei meinen Reijen in 
uU. ©, 4. und Canada aufgefallen, day 
die Deutſchen wirtichaftlih Aber dem 
Durchſchnitt ftehen, Ihre Farmen jind 
meiſtens befjer als die der andern ihrer 
Rollsgenofjen. Sie jind im Befiß beſſe— 
rer Rofitionen als jo viele andere, Ar- 
beitöloje deutfcher Derkunft gibt es pro- 
zentual fehr viel weniger ald aus au» 
dern Nationen. 3. ®. hörte ih, daß in 
Lawrence, Mafj. nur etwa 3% der Ar» 
beitölofen deutſcher Herkunft jind. So 
traf ih auch mit Deutfchen in andern 
Grobitädten zujammen, Ueberall die: 
felbe Erjcheinung, die Deutichen leiden 
am menigiten. Iſt e8 da ein Wunder, 
wenn die Maße eine Gegeneinftellung 
einnimmt? Und diefe Gegnerichaft wird 
auch auf Deutſchland ſelbſt übertragen. 
Eine entſprechende Berichterſtattung, d. 
in der neuen Welt ja auch größtenteils 
in jüdiſchen Händen liegt, tut das übri— 
ge. 

Verwunderlich ift nur, daß die mei- 
ften Deutjch-Amerilaner das nicht nur 
nicht fehen, fondern mehr, ſehr ofı jelbit 
eine ungemein ablehnende Stellung ge- 
gen ihr Urjprungsland einnehmen. Hier: 
über ließ fih nun ein ganzes Bud 
fchreiben, und da lab ich die Finger bon, 
Mir gebt e8 bier nur darum, meine 
Beobaditungen berauszuftellen, ob ande: 
ze mir auf Diefen Giandpumtt folgen, 


weiß ich nicht. 

Nun aber, wie fieht ed dann im Lich— 
te jener Fragen in der alien deutſchen 
Heimat aus? Immer wieder Habe Ich 
da jagen müſſen: Gut! Das heißt, den 
Verhältniſſen entjpredyend. Jeder muß 
ji klar fein, dab die alte Zeit entgül- 
tig borbei iſt. Das Vortriegsdeutſch⸗ 
land kehrt nie wieder, jo it aud das 
Nadkriegdeutihland Geſchichte gewor⸗ 
den. Es iſt tatſächlich etwas ganz Neues 
geworden, ſo neu, daß viele der, in den 
vorigen Verhältniſſen altgeworden, nicht 
mehr mitkonnen. Die allergrößte Mehr: 
zahl aber des deutſchen Woltes bejaht 
in vollem Bewußtſein die neue Regie— 
rung und ijt mehr als zufrieden mit ib> 
rem geijtigen Urjprund, Wdolf Hitler 
Ja, die große Maße des deutichen Vol— 
tes iſt geradezu begeijtert für ihn. Ein 
jolder Zulauf und Jubel, wenn ſich der 
Führer zeigt, ijt garnicht zu bejchrei- 
ben, Man ſteht erjtaunt vor dem allen. 
Wie joll oder kann man es erflären? 
Nah meinem Erkennen ganz einfach: 
Deutihland war am Abgrund angefom: 
men, dba rief der alte, ehrwürdige, das 
Vertrauen des Bolkes befikende Präfi- 
dent Sindenburg den einfahen Mann 
aus dem Bolte an bie Spige feiner Re— 
sierung, und ihm gelang es, das Ruder 
herumzuwerfen und bie brobende kom: 
muniftiihe Flut aufzuhalten, ja, lahm: 
zuſtellen. Das iſt eine hiſtoriſche Tat— 
ſache, die mir von Menſchen in allen 
möglidden Poſitionen immer wieder be— 
ſtätigt wurde. Man ſah den Abgrund 
vor ſich, wußte, wie der Bolſchewismus 
in Rußland ſich ausgetobt hatte, man 
wußte auch von den Drohungen der 
deutſchen Kommuniften; vieler Namen 
befanden ſich auf den Xijten dieſer Ele— 
mente, um beim eriten Losſchlagen be— 
jeitigt zu werden: Männer des öffent: 
lichen Xebens, der Induſtrie, der Slir- 
hen, des Adels und der Bürgerichaft. 
Es gab ein Aufatmen, alö Hitler Die 
Madıt ergriff und die jchlimmiten Ele: 
mente fejtlegte. Dann allerdings nab- 
men biele der SHauptichreier, darunter 
ein jehr großer Prozentſatz Nuden, die 
in leitenden Stellungen bei den Kom 
munijten waren, das Hajenpanier und 
rannten ins Yusland, Dort jeßten jie 
mit einer furdhtbaren Lügenpropaganda 
ein, die bis heute noch nicht zuende iſt. 


Als ih im Sommer 19835 in Ame— 
rifa war, hatte ih alle Mühe, mic) dem 
Einfluß der Tageöprefie gegenüber Har- 
zuhalten. Mein gejunder Verſtand und 
mein deutſches Gefühl jagten mir: Was 
da in den Zeitungen ſteht, kann nicht 
wahr fein; aber id; hatte perjönlich auch 
nichts dagegen zu jeken, weil ich nod) 
nicht in Deutichland gemwejen war. Das 
wurde mir auch oftmals entgegengehal: 
ten, wenn ich die Fragen und Bmeifel 
und Hinweiſe auf die Nachrichten in den 
Beitungen bei jenen zurüdmweifen muß— 
te, Nachdem ich num in der alten Heimat 
über 10 Monate zubradjte, kann ich mir 
doch ein Urteil erlauben, und daher war 
ich frob, bei meiner Nüdfehr nach Ame⸗ 
rifa den Ffagenden jagen au können: 
Ein groß Teil der Berichte in den Ta 
geözeitungen find tendenziöfe Nachrich- 
ten, zum großen Teil direkte Lügen. 
Obendrein iſt es etwas Unfeines, direlt 
unfair, andauernd über ein Land nur 
Schlechtes zu berichten. Dagegen wen 
det fidh ber Führer, Adolf Hitler, jelbit 
in feiner großen Rede auf dem Nürn- 
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berger Parteitag am 14. Sept. 1936. 
Er jagie unter anderm: 

„Der Nationaljozialismus iſt unfer 
wertvolles deutſches Patent. Wir jind 
als Nationalfozialijten daher Kämpfer 
für diefe Lehre in unjerm Volt, aber 
wir jind nicht Miffionare unferer poli- 
tiſchen Weeinungen nad Außen. Was in 
andern Boltern erklärt, geglaubt und 
gelebt wird, it uns gleich. Wenn wir 
dennoch gezivungen jind, vor diefer Ums 
welt unjere Gevanten zu erklären, dann 
nur in der Verteidigung, „ . „gegen eine 
lügenhafte Beridyteritattung. . . Wenn 
jemand Grund bat jih zu beklagen 
über die Intolerenz von Auffaſſungen, 
dann jind wir es! ... Was kümmert 
es die Demokratie, dag in Deutjchland 
der Nationaljozialismus herrſcht? .. . 


Das deutſche Volt hat in 15 Jahren 
jeinen Nejpeft vor diejer Art Demokra⸗ 
tie und den brüderliden Auswirkungen 
ihrer wahren Gefühle rejtlos verloren. . 
Ich jehe mir banger Sorge die Möglic- 
teit folgender Entwidlung in Europa: 
Die Demokratie zerſetzt die europäi- 
jyen Staaten zuſehends. . . .Sie ijt der 
Stanal, durch den der Bolſchewismus 
jeine Gifitoffe in die einzelnen Län—⸗ 
der fliegen läßt, bis diefe Infektionen 
zu einer Lähmung der Einſicht und der 
Kraft des Widerjiandes führen.“ 

nicht Worte eines berant- 
Demagogen, jondern eis» 
um Das 


Das Jind 
wortungslojen 
nes Mannes, der aufrichtig 


Wohl jeines Volles aber au der 
Menjchheit ringt. Und wie mwütet man 


gegen ihn, wie ſucht man alles, was er 
yagt, zu entitelen und zu berdreben. 


Würde man ihn ehrlich einſchätzen, 
würde jotort die ungdheure antideut- 


ſche Hetze zuſammenbrechen. 

Leider, leider ſind die allermeiſten 
garnicht mehr zu einer ruhigen Gedan— 
tenarbeit zu bewegen. Was die Zeitun— 
gen Jagen iſt ohne weiteres Wahrheit 
für ſie, da gibt es fein Rütteln. Jeden⸗ 
falls kann ich bezeugen, daß ich in den 
deutichen Zeitungen während meines 
langen Aufenthalts feine derantigen 
Hepartitel gegen die Staatöoberhäupter 
anderer Yänder gelejen babe, außer als 
lerdings Angriffe auf den Bolſchewis⸗ 
mus und Nommunismus, Und ein Land, 
das wie Deutjchland jo nahe Rußland 
legt, dazu den Bolſchewismus bereits 
im Hauſe hatte, hatte begründete Urjas 
he, ſich gegen dieje unheimliche Mad 
au wehren. Schlieglich müſſen wir Chri⸗ 
ten doch auch noch den Maßſtab anders 
al3 nur vom Standpunkt eines Gliedes 
am Leibe Jeſu Ehrijti anlegen. Wir ba» 
ben an ſich keine „hriftliche” Nationen, 
rolglidy iſt es ganz unredt, die Ober: 
haupter der einzelenen Länder, wie auch 
ihre Regierungen mit dem Maßitab zu 
meſſen. Der höchite anlegbare Maßſtab 
iſt der des Alten Teitaments. Und der 
wird jogar von Jeſus in bezug auf Rom 
anerlannt, und auch von Paulus. Und 
da iſt uns deutlich gejagt, daß die Ob» 
rigteit Pflicht, Recht und Aufgabe hat, 
ein Bolt zu feinem Beſten zu regieren. 
Beil nun Deutjchland unter der demo» 
fratiichen Regierung in die Brüche ging, 
hat eine andere Staatsauffafjung das 
natürliche Recht ihren eigenen Weg zu 
gehen, wenn nur der eigentlide Zwed 
erreicht wird. So mag Amerita ſich de- 
mofratijch regieren (ob es das zwar tut, 
bezweifele ich nicht nur, ſondern ftreite 
er glatt ab) und auch Deutſchland hat 
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fein Recht, Amerika barein zu reden, 
ebenfo auch nicht in die Art der engli⸗ 
ihren oder frangöjiihen Staatsauffaſ⸗ 
fung. Das muß jedes Land mit ſich aus— 
machen. Geſchähe das, dann würde der 
befte Weg gebahnt für die internationale 
Bazifiiten, als welche ſich ſogar die Bol: 
ſchewiſten bezeichnen. Dabei find fie aber 
wmermübdlih in der Einmiſchung in die 
Regierungdform anderer! 
(Fortfeßung folgt.) 





Gemeindeleitung. 





Das innere und äußere Mohlerge- 
ben einer ®emeinde ift vielfach be- 
gründet in einer umfichtigen, ruhi— 
gen und zielbemußten Gemeindelei- 
tung. Die Gemeinde B. hat diefe 
Zeitung, darum geht e8 in der Ge. 
meinde gut. Sie erbaut fi im Frie—⸗ 
den und Eintracht, alle Gaben haben 
ihren Raum und finden ihren Dienft, 
alle Gemeindegruppen wiſſen ſich 
nur als Teil des Ganzen und find 
nur um der Gemeinde willen da. In 
der Stille und unter einer von allen 
anerfannten Ordnung ſetzt im Ge— 
meindegarten manigfaltige Frucht 
an, und auch die unfruchtbaren Jah— 
re dienen zum Beiten der Gemeinde. 
Die Mitglieder willen: „Wachstum 
und Gedeihen fteht in des Höchſten 
Sand.” E8 wird treu gearbeitet und 
auf des Herrn Segen aewartet. Die 
Gemeinde E. hat dieje Leitung nicht, 
darum geht e8 nicht aut in der Ge— 
meinde. Die Gemeindeqlieder reden 
und leben ſich auseinander. Kleine 
Dinge füllen den ganzen Raum und 
rauben die Zeit, und der Sant um 
die kleinen Dinge tötet das Vertrau— 
en. Jeder jagt und tut, was er will, 
und Zufallitimmungen und Zufall 
mehrheiten enticheiden über Men- 
fchenfeelen und Gottes Wahrheiten. 
Es fommt zum Zorn und $aß, und 
junge Saaten werden immer wieder 
zertreten und alte Wunden aufgerif- 
fen. Diefer Gemeinde fehlt eine ber- 
trauensmürdige einheitliche Leitung. 
Wie muß aber eine Gemeindeleitung 
ausfehen? Niht der Unteroffizier 
und nicht der Feldwebel auf dem Ka— 
fernenhof find Vorbilder einer guten 
Gemeindeleitung. Auch nicht der 
Staatsanwalt fann dem Gemeinde- 
leiter als Vorbild dienen. Die Ge- 
meindeleitung fann in einer gläubt- 
gen Gemeinde auch nicht nach parla- 
mentarifchen Ordnungen und jtarren 
Gefegen fhonungslos und automa- 
tifch ausgeübt werden. Bei folder 
Reitung wird das Gefek und die Ord- 
nung wichtiger als das Leben, als 
die Seele, als der Beil. Ein Ge- 
meindeleiter fante einmal: „Auf 
Grund der Liebe und der Barmber- 
zigfeit Fönnte man in dieſem Hall 
vergeben, aber nach unjerer Gemein- 
deordnung müffen wir handeln.” 
Das Geſetz war in diefem Fall mäd- 
tiger ala die erbetene und vorhande- 
ne Gnade. Solches Gefek richtet Zorn 
an. Weltliches kann man nicht ohne 
meiteres auf Geiſtliches übertragen. 
David kann nie Sauls Rüſtung an- 
Ienen. Er wird fich in ihr unglüdlic 
wiſſen und Unglüd anrichten. We 
der der weltliche Parlamentarismus 
noch der meltlihe Abſolutismus 
kann die richtige. Norm für unfere 
®emeindefeitung fein. Nn der Ge— 
meinde Gottes will alles geiſtlich 
perſtanden und gerichtet fein, und e8 
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foll alles in der Liebe geſchehen. Gu- 
te Gemeindeleiter werden nie Zucht⸗ 
meiſter noch Scharfrichter fein, fie 
find Nothelfer, gute Hirten, Väter 
in Ehrifto. Sie leiden mit den Lei— 
denden und freuen ſich mit den Fröh— 
lichen. Sie legen ihre Seelen für die 
Gemeinde dar. Ein ſolches Opfer be- 
fiegt alle Widerjtände und verichafft 
dem Willen Gottes Raum. Eine gute 
Gemeindeleitung gleicht einem gut- 
geihulten Orcheiter. Der ‚Dirigent 
ift mit feinem Geiſt und Gemüt an 
da8 Tongemälde vergeben. Er bat 
fi) vor dem Vortrag in die Seele 
des Dichters und des Komponiiten 
eingelebt, und da3 Erlebnis der 
Schöpfer des Stüd3 iſt fein Erlebnis 
geworden. Er lebt in der Trauer und 
in dem Kauchzen des Tongemäldes 
und dirigiert im Geijt der urfprüng- 
lihen Schöpfung. Er wird ſelbſt ge- 
leitet von einer mächtigen Inſpira— 
tion, und es tut ihm weh, menn ir. 
gend jemand mit feiner Stimme ge- 
aen den Geiit des Tongemäldes ſün— 
digt. Er ift nicht nur der nach gewij- 
fen Gejegen fachlich Leitende, jondern 
auch der jeeliich Zeidende oder ſich 
feelifch Freuende. Er legt ein Stüd 
eignen Lebens in den Portrag des 
Werfes. Er fühlt die Verantwortung 
für da8 Tongemälde, als märe es 
feine Schöpfung und er fühlt Die 
Verantwortung für alle Mitwirfen- 
den. Und doch leitet er nit allein, 
in feinem Orcheſter find viele leiten- 
de Snitrumente, die auf einander ab- 
geitimmt jind und in gleiher Er- 
fenntnis mit dem Dirigenten mitlei- 
ten. Niemand hat die Neigung, ſich 
felbit über das gegebene Maß zu be> 
tonen, niemand will aus der Reihe 
gehen, niemand hat das Bedürfnis, 
willfürlich den Taftitod zu jchwin- 
gen und nad) eignen Noten die erite 
Geige zu fpielen. Sie alle find dem 
Ganzen mit Geiſt, Seele und Leib 
verpflichtet. Die nanze Mannigfal- 
tigfeit der Mitmwirfenden iſt gebun— 
den an eine heilige Sadjlichfeit, und 
jeder wirft in jtrenger Selbitbeherr- 
fhung zum Gelingen des Ganzen 
mit. Siehe, das ift ein guter Gemein- 
devoritand, das iſt eine gute Gemein- 
deleitung. In ſolchem Vorſtand wird 
jeder Vorgang möglidit von allen 
Seiten zugleich beſehen, und e8 wird 
über den Vorgang für die Weite ent- 
fhieden. Da8 Gemeindeihiff darf 
nit auf jede Zufälligfeit reagieren 
und nicht mit jedem Wellenſchlag der 
Zeit mitihaufeln. Man muß oft mit 
feinem Kahn eine längere Zeit in ei- 
ner Bucht feitliegen und mit dem Na 
oder Nein abwarten, man muß die 
Entſcheidung hinausſchieben, biß der 
Morgenitern aufgeht und die Mor- 
genröte eine qute Fahrt verheißt. 
Diefes Warten und Ausweichen nen® 
nen viele Gemeinbepolitif, andere 
veritehen nicht3 davon und verdädti- 
gen bei ſolchem Verhalten die Lei— 
tung und fchieben ihr falihe Motive 
unter. Und es ift doch nichts anderes 
als die Weisheit, die von oben iſt, 
die fich im Leben oft bewährt hat und 
auch von Jeſu Ehrifto und den Apo⸗ 
fteln meüibt wurde. Sie haben auch 
nicht immer geantwortet und nit 
ammer alles auf einmal aefagt. Der 
Serr Jeſus fagte einmal zu feinen 
Süngern: „Ich habe euch noch viel 
zu fagen, aber ihr fönnt e8 jetzt nicht 
tragen.” Ad, wie vieles muß man 


im Gemeindeleben verſchweigen kön⸗ 
nen! Aber aud) in diefem Schweigen 
muß fich die Leitung vollfommen 
eins fein. Wo zwei oder drei, mo 
zehn oder dreißig Männer unter ſich 
in einer Gemeindeſache vor Gott 
eins werden, da offenbart fi die 
Theofratie in der Gemeinde. Das iſt 
Gottesherrſchaft durch Gottes Wort, 
Gottes Geiſt und durch geiiterfüllte, 
von Gott legitimierte VBerfönlichkei- 
ten. Da zeigt fi) in der Gemeinde. 
leitung neuteſtamentliche Urfiprüng- 
lichfeit. „So gefällt: es dem’ Heiligen 
Geiſt und ung.” 

Ich bin von Jugend auf für, mit 
und in der Gemeindeleitung. Xch bin 
nie gegen die Leitung gewejen. Wo 
die Leitung eine Brüde baute, da ha- 
be ich nie mißtrauiſch zugeſehen, da 
babe ich nicht nur Eritifiert, ſondern 
mit angefaßt und in irgendeiner 
Weiſe mitgeholfen. Xch bin oft nur 
Sandlanger derer geweien, die es 
viel beffer veritanden als ih, und 
ſtehe heute noch in dieſem Bienit. 
Oft babe ich nur die Laterne aehal- 
ten, damit die Säge und der Sam 
mer in geididten Sünden ihren 
Dienst tun fonnten. Ich habe bis auf 
den heutigen Tag große Ehrfurdt 
bor Männern, die mit mir am Ge. 
meindetifch fiken und Gemeindear- 
beit tun. Ich fühle mich am wohlſten 
zwiſchen vielen tüchtigen Mitarbei- 
tern. Solche ſtarken, tüchtigen Män- 
ner geben Anreiz, Schulung und Be— 
mwährung. Solde Männgr find auch 
treu und ehrlid, denn fie haben 
nichts zu fürchten und können Ber- 
antwortung tragen. Ich hatte in al- 
len drei Gemeinden, in. denen id 
Prediger war, mehrere Nelteite. 
Manche von ihnen hatten nicht die- 
fen Namen und waren doch Aelteſte 
in ihrem Weſen und in ihrem Dienit. 
In einer folhen Jochgenoſſenſchaft 
lebt es fich herrlich, man findet darin 
Ergänzung, Korreftur und Bewäh— 
rung. In den Gemeindeitunden, die 
ich Teitete, wurde nur berichtet, un— 
terrihtet, empfohlen, angenommen 
oder vertagt. So habe ih alle Be— 
Ihlußfaffungen von jeher in den Ge— 
meindeitunden angejehen. Mehr ha” 
ben die Gemeinden bon meiner Lei- 
tung nie verlangt. Mehr fann in den 
Semeindeitunden auch nicht geſche— 
ben. Es ift unverantwortlih, wenn 
ein Vorſtand mit Dingen in die Ge- 
meindeitunde geht und fie der Ge- 
meinde zur Enticheidung vorlegt, 
über die er fi im Voritand nicht 
flar werden und feine Einigfeit er- 
zielen fann. Wie foll eine Gemeinde 
über ein Geſchehen, von dem fie zum 
eritenmal bört, günſtiger enticheiden 
fönnen als die Männer die oft mo- 
chenlang im Gebet vor Gott fich zur 
Klarbeit und Willensbildung durch— 
dringen wollten? Die Gemeindelei- 
tung ſucht fiir jeden Vorgang ſolan— 
ae den richtinen Weg, bis fie ihn ge— 
finden bat. Dann zeigt fie der Ge— 
meinde den Wea und geht mit der 
Semeinde den Wea. So wächſt heili- 
ge8 Vertrauen der Gemeinde zur Ge- 
meindeleitung Vertrauen ift ein Föft- 
licher Schatz in der Gemeinde. Wehe 
aber dem, der dieſes Vertrauen mih- 
braucht! Der hat Jeſu Chriſti Mühl- 
fteingericht verdient. Ohne Vertrau⸗ 
en ift ein geſegnetes Gemeindeleben 
nit möglich. Paulus faat von ben 
Gemeinden in Mazedonien: „Denn 
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nad allem Vermögen und über al. 
lem Vermögen waren fie willig, und 
nicht, wie wir hofften, jondern erga- 
ben fich jelbit zuerit dem Herrn und 
danad) uns durch den Willen Got” 
te8.“ So wurden die Glieder der Ge- 
meinde ein Herz und eine Geele. 
(2. Kor. 8, 1—5.) Wahrheitszeuge 


MeCreary, Man. 





Wir haben hier in diefem Winter 
bis jet noch nur einen Predigerbe- 
jucd gehabt, wir hoffen jedody auf 
mehr. Wir find e8 zwar nicht wert, 
aber bedürftig. Sollte die Frage bei 
einem oder dem andern aufiteigen, 
ob es ſich lohnt, bei MeCreary abzu* 
jteigen, weil da ſchon etliche wegge— 
zogen find, jo möchte ich jagen, dab 
auf unferm Weihnachtsprogramm 
ungefähr 85 PBerjonen zugegen wa— 
ren, und zu gleicher Zeit auf einer 
andern Stelle 35, wo die Kinder und 
die Nugend Programme lieferten. 
Wir find von Herzen dankbar für Be- 
ſuche, wenn wir auch e8 mit der Tat 
nicht jo beweijen können, wie wir es 





möchten. Ein eier. 
Bekanntmachung. 
Der Chor der Schönwieſer Ge— 


meinde, Gr. Wpa, liefert am Kar— 
freitag d. J., beginnend um 8.15 
Uhr abends, in der Kirche der Bap— 
tiftengemeinde, Ede MeDdermot und 
Zecumjeh Str., da8 Oratorium 
„Das Sühnopfer des Neuen Bundes” 
von Karl Löwe. 

Preis der Eintrittsfarten 25e. 

Sedermann iſt herzlich willkommen. 


Neueſte Nachrichten. 


— Gibralter, Ungefähr 300 Mann 
mauriihde Truppen find von Ceuta, 
Spaniſch-⸗Maroklo, in Wlgecirad gelan> 
det, um ſich General Francod Armeen 
anzuichliegen. Weitere Kontingente wer⸗ 
den erivartet, 

— London, Einen garantierten Frie- 
den verlangte Großbritannien als Preis 
für die Rüdgabe der Kolonien Deutich- 
lands, 

Anthony Eden, ber britifche Außen» 
jefretär, ſetzte diefen Preis in einer 
ebenjo überrafchenden wie langen Aus» 
‘prache mit dem deutfchen KBotichafter 
Joachim von Nibbentrop feit, der vor⸗ 
ausjichtlid,; nach Berlin reift, um Adolf 
Hitler Bericht zu erjtatten, 

— Innsbruck. Erzherzog Otto, der 
Habsburgiide Thronprätendent Oeſter⸗ 
reichs, ſoll häufig an der Grenze der 
Schweiz und Deiterreichd gejtanden und 
ſehnſüchtig nach feinem verlorenen Was 
ierland Hinübergeblidt haben. 

Dtto begleitete ſeine Schweſter, die 
Erzherzogin Wdelaide, nad) der Grenz= 
ftadt Buchs, von mo Ddiefe nad Tirol 
fuhr, während Otto mit feinem Auto 
über Davos nad) Yichtenftein fahren will. 

— Rom. Bitginio Gayda, der befann- 
te maßgebliche faſchiſtiſche Publiziſt 
erflärte, Italien ſehe die Frage einer 
Rejtaurierung der Habsburger in Des 
jterreich als „gefährlich“ an. 

Oeſterreich brauche keine „neue Um—⸗ 
mandlung“ ſeines nationalen Lebens, 
fagte Gayda im „Giornale d’Italia, 
und ſchon das Beborjtehen einer foldhen 
Umwandlung würde „neue Gtörungen 
berborrufen.” 
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Geſchichts ſtudium. 
Boltsdentiche Erziehung im 
Erdkundenuterricht. 
Bon Otto Dyroff, Gera. 





ESchluß.) 


Geographie iſt in erſter Linie Schau— 
platztundel Wenn ich mich immer daran 
erinnere, kann ich auch der volksdeut— 
ſchen Erziehung Stoffe zuganglid, 
chen, die mir bisher allzu jpröde waren. 
und wenn ich bei allem Die eigene in— 
nere Warme wirken lajjen, dann nimmt 
der Schüler auch einmal eine Stunde 
mut in Nauf, in der es weniger heitßz 
bergebt, in der im üblichen Sinne „ger 
lernt“ wird, Denn er fühlt dann jelbit 
das Bedürfnis, Ordnung zu ſchaffen ın 
der Fülle der Beziehungen, die ihm er- 
ſchloſſen morden ijt. Was für Anteil» 
nahme will ich beim Schüler aber er» 
warten, wenn ich gewohnt bin, Dem 
Schüler mit gleichſchwebendem Intereſſe 
zu erzählen, daß hier Mais, Weizen, 
Gerſte, dort Weizen, Gerjte, Hirje, dort 
aber Neis, Mais und Weizen mwädhit! 

Grzäble ih dagegen, wie der Bauer 
von der Alb fi umijtellen mußte, als 
er die Donau binuntergezogen war, um 
in dem bon den Türken befreiten Un— 
garlande zu fiedeln, gewinnt alles leich— 
ter ımd unmittelbar eine Beziehung zu 
mir als deutfhem Menſchen und zum 
Schuler. Und tit die volfsdeutiche dee 
emmal zu einer beherſchenden geworden, 


mas 


werden jich neue Beziehungen in Fülle 
von jelbit einftellen. 
Ta taucht 3. B. die Frage auf: Sind 


die Gier, die die Mutter fauft, deutſche 
oder däniſche oder gar Kinejiihe? IM 
der Reriianer im Belzladen aus der 
Hand der Deutichen in Südmejtafrıfa 
gefommen (der Bure veriteht dort Die 
Karakulzucht niit!) Iſt der Kaffee, den 
wir verbrauchen, etwa gegen Ddeutiches 
Gilenbahnmaterial ausgetaufcht worden 
nach dem Vertrage mit Braiielien, den 
wir unferen deutichen Landsleuten drü— 
ben verdanten? Es darf einem deutjchen 
nicht einerlei jein, ob an einem Spiel— 
zeug oder Handwerksſtück deutiche Ar» 
beit oder die eines Chinejen hängt. — 
Daß jogar auf dem Hodland von Pas 
mir, dem „Dad der Welt“, ein Deut- 
fher e3 Mar, ein öſterreichiſcher Offi— 
zier, ber den Widerftand gegen die Bol» 
ſchewiſten organifierte, das dürfte mehr 
Eindrud maden, ald wenn ich 1. über 
das Land und 2. über feine Bewohner 
ein paar zufammenhangloje Süße mit- 
teilen und lernen laſſe. 

Wir tvollen auch das Fremde mit all 
feinem Zauber, mit all feinen Schreden 
auf die Schüler wirken lafien. Aber wir 
wollen e3 auswerten als Spiegelbild 
des deutihen Weſens. Id, hatte in leb- 
ter Zeit Gelegenheit, die „Deutiche Ta— 
geszertung”, das Matt der Deutichen ın 
Rumänien, zu leſen. Das erwachende 
Dentichtum, 3 bier zu Worte fommt, 
fann uns ein Lehrmeſnſter in dieſer Kunſt 
fein. Gerade dadurch, daß es in eine 
fremde Welt bineingeiebt iit, wird es 
fih Har über da3, was feinen inneren 
Wert und Halt ausmacht. 

Ach möchte hier meines Lehrers Her» 
mann Itſchner gedenken, ber über den 
erdfundliden IUnterriht im deutichen 
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Seine Säbe gefhrieben Hat, von denen 
die meiner Obhut anvertrauten jungen 
Fachtollegen lürzlich faum glauben woll⸗ 
ten, daß ſie aus der Vorkriegszeit und 
nicht erſt aus den Jahren 1933—34 
ſtammen. Wenn man bei Itſchner auch 
auf Punkte ftögt, in denen man heute 
Ihärfer zu ſehen gelernt hat, über das 
Biel und zeronders über die Wethode, 
d. h. den Weg, der zum Ziele führt, 
fann man bon ihm auch heute noch viel 
lernen. 

Sch will nicht mit den kurzen Bemer— 
fungen über die Methode jcdhlieen, ob— 
wohl ich Doffe, gezeigt zu haben, daß 
e3 der Geiſt iſt, der über jie enticheidet. 
Sch will vielmehr noch einmal daran er— 
innern, daß wir in der volfsdeutjchen 
Erziehung die Volksgemeinſchaft pflegen 
wollen, deshalb müſſen wir darauf hin: 
mwirfen, das die Schüler nad) wie vor 
an der bollädeutihen Arbeit teilhaben 
und fi für fie begeiitern. Die volks— 
deutſche Arbeit iſt für die Schule genau 
fo ein Erziehungstattor wie für die HN. 
Denten und Tun, Xernen und Leben 
fönnen beim Schüler ebenjowenig bon: 
einander getrennt werden Lehren 
und Leben beim Lehrer. 


mie 


Boitons Gouverneur aus Friesland. 
Von U, v. Riba 


Als der Stuartlönig Karl der Erite 
eine nue Brafichoft jeines nordameri- 
faniihen Kolonialbeſitzes zu Ebren jei- 
ner franzöfiichen Gattin nad) ihrer Hei- 
matprobinz Maine benannte, jchrieb er 
die üblichen Yandlofe aus, die auch meh— 
tere deutiche Bauern zur Beſiedlung des 
Neulands verlodten. Darunter befand 
fih der friejifche Auswanderer Filipien. 

Sein Sohn Wilhelm wurde zu einem 
angliejierten William Pilipps. Da 
Vater früb geitorben war, verfiel 
die faum fertig gerodete Farm, umd 
Junge fam zu Beriwandten in die Nähe 
bon Bojton, mo er die Schafe hüten 
mußte. Später trat er in der deutichen 
Siedlung Boitons bei einm landsmän 
niſchen Schiffsgimmermann in die Leh— 
re 


der 
bald 


der 


Bei dieſer Aldeit lernte William 
Philipps viele Seeleute Ffennen, deren 


bewegter Beruf jeinem Sinn viel ſchö— 
ner eridhien als d. eines jehhaften Hand: 
mwerlers. Deshalb ging er zur See. 

Damals, in der Mitte des jiebzehnten 
Sahrhundert3, in der Zeit der Kaperei, 
fonnte ein tücdhtiger und fühner See: 
mann raſch hochkommen, und jo bradıte 
Philipps es auch in wenigen FJahren zum 
Kapitän eines engliſchen Kaperſchiffes. 
Durch feine tapteren Kämpfe mit den 
jpaniichen Silberflotten machte er jich da 
einen jolden Namen, dab ihm Slönig 
Karl der Ymeite das Kommando über 
ein britijches Hriegsichiff und den Rang 
eines Poſtkapitäns verlieh. 

Der lebte Stuarttönig war in jtändi- 
ner Geldverlegenbeit und deshalb ganz 
begeiitert, als ibm Bbilipps einen Plan 
zur Hebung eines großen ſpaniſchen 
Schaßes an der Mündung des Ya Plata 
borlegte. Aber Philipps hatte bei dieſem 
Unternehmen fein Minderglüd und muß— 
te erfolglos nah England zurüdtehren, 
weil feine Mannſchaft aus Enttäuſchung 
meutert«. Aber gerade Diele entmuti= 
gende Heimfahrt bradite ihm das Glück. 

Er nabm in jeiner Sajüte eines Mor: 


gens ein Fußbad und mollte mit ber 
Tiihglode nad feinem Diener läuten; 
als dieſe jeiner Hand entglitt und in 
den Waſchzuber fiel. Sie fiel aufrecht 
hinem, und Philipps bemerfie, mie jıe 
duch die im Hohlraum angejammelte 
Luft im Waſſer aufrecht ſchweben blieb. 


Bei diefem Augenblid durchfunkte ihn 
ein genialer Gedantenblig. Eine jolche 
Glode mußte man haben, wenn man er— 
folgreid nah Schäßen tauchen mollte. 
Dann konnte es nit mehr geicheben, 
wie eben am Ja Tata, dag man mit 
dem bloßen Naturtaucher nicht an einen 


zu tief liegenden Schaß Des Meeres— 
grundes herankam. 
So erfand Philipps die QTaucherglo= 


de, oder bejler gejagt, er wiedererfand 
jie, weil man ihr Prinzip jchon im Als 
tertum gekannt, aber über den Stürmen 
der europäiſchen Völlerwanderung ber» 
gelien hatte. 

Durd feine Erfindung mehr al3 je in 
jeinen Schaßfuchplänen beſtärkt, ließ 
Philipps ſich nicht aus der Faſſung brin— 
gen, al3 ihn der König bei jeiner An— 
funft in England ſehr ungnädig emp— 
fing und aus feinem Dienit entließ. 
%bilipps fand in kurzer Zeit an dem ge— 
ſchäftstüchtigen jchottiichen Herzog von 
Albemarle einen verſtändnisvollen Geld— 
geber für ſeine erſte Taucherglocke und 
für die nochmalige Suche nach dem ſpa— 
niſchen Piratenſchatz. 


Aber auch diesmal blieb ihm der er— 
ſehnte Erfolg zunächſt verſagt. Verge— 
bens ſuchte er mit ſeiner Taucherglocke 
die ganze weite Mündung des La Plata 
ab, ohne das geſunkenen Piratenſchiff 
zu finden. Schon mußte er ſich mit dem 
Gedanken einer Heimkehr mit leeren 
Händen abfinden, als er eines Morgens 
auf dem achterdeck ſeines Schiffes ſtand 
und trübſelig auf die Waſſerfläche ſtar— 
te, unter der irgendwo das reichbeladene 
Schiff liegen mußte. Da erblickte er ein 
Gebilde, das er für ein Büſchel 
tang bielt. 


See— 


Schon wollte er achtlos ſeinen Blick 
weiterſchweifen laſſen, als er ihm plötz⸗ 
lich merkwürdig erſchien, daß dieſes Al— 
genbüſchel hier aus der Waſſeroberfläche 
herauswuchs, während ſeine Artgenoſſen 
doch ſonſt nur auf dem Meeresgrunde 
gediehen. 


Aus feiner Schäferjungzeit war ihm 
die Gewohnheit einer guten NWaturbe> 
tradtung und da3 Verlangen nad Er: 
eründung von Taturerfcheinungen ge» 
blieben. Deshalb begnügte er fih auch 
bei dem rätielhaften Algenbüfchel nicht 
mit dem blofien Auſchauen. Er rief ei— 
nen feiner indiantchen Naturtaucher 
berbei und befahl ihm, das Büſchel zu 
bolen, Indio fprang über Bord und 
bin und bradıte ein vermwidel- 
tes Stüd grünfpanigen Nupferdrahts 
zurüd, das mit Seetang bewachſen war. 
Der Indio bradite aber auch die mert- 
bolle Meldung mit, daß er tief unter 
der Stelle de3 Algenbüſchels einen dunk— 
ichattenhaften Umriß geſehen hat— 
te, den er für ein verſunkenes Schiffs 
twrad bielt 


an 
Ter 


ſchwamm 


len, 


Sofort lie Philipps auf dieſer Stelle 
die Taucherglode anieben, und fo fand 
er da3 lang geſuchte Piratenſchiff. 

Als Triumphbator Fam er nad; Ena= 
land zurüd, denn er brachte Gold, Sil- 


10. März. 


ber und Ebeljteine im Wert bon einer 
halben Million Pfund Sterling, mas 
nach heutiger Hauffraft etwa einem Bes 
trag bon einhundert Millionen Geolds 
marf entipredjen mürüde, 


Der Stuartlönig erhielt feinen Ans 
teil und erteilte Philipps den Nitters 
ihlag. So murde der ehemalige Schäs 
ferjunge zum Sir Wiliam und außer» 
dem zum Föniglihen Gouvernaur der 


britiichensnordamerifaniicdhen Kolonie 
Maſſechuſetts ernannt. Seine Nachkom⸗ 
men jind Die hochadeligen britiichen 


Peers und Garls of Normandy, die zur 
Grinnerung an den Aufſtieg des Ahn⸗ 
berrn die Taucderglode im Wappen füh—⸗ 
ren. 





Wertvolle vorgeihichtlide Funde auf 
dem Jezig bei Jena. 


Auf dem Jegig wurden drei borges 
Schichtlihe Funde gemacht, die alle früs 
beren an Wert und Bedeutung übertref- 
fen. VBelanntli ijt die Jegig-Geſell⸗ 
Ichaft dabei, ihren Gefallenen ein Eh— 
renmal zu errichten, Die erforderlichen 
Steine hierzu liefert der in der Nähe 


de3 v. QTümplingihen „Hundemauſo⸗ 
leums“ gelegenen Steindbrud; der Gejell- 
Idaft, Urbeiter des Bauunternehmers 


Neithel aus Wogau fanden hier nad) der 
DVejeitigung einer etwa 45 Zentimeter 
hoben Humusſchicht an drei nicht allgus 
weit auseinanderliegenden Stellen ins— 
gejamt acht VBronzeringe. Das Auffal⸗ 
lende an diejen Funden mar, daß alle 


forgfältig aufeinandergefchidhtet unter 
Platten oder Blöden verborgen lagen. 


Die Ninge (e3 handelt jih um Schmud- 
jtüde für Arme, Hals und Stirn) legen 
dur Form und Ausführung eınen Ber 
weis bon dem verhältnismäßig hoben 
Stande damaliger handwerklicher Ges 
ichicdlichfeit ab. Profeſſor Dr. G. Neu—⸗ 
mann, dem die Funde zur Verfügung 
geitellt wurden, rechnet die Ninge und 
Reifen zum Formenſchatze der jüngeren 
Bronzezeit (1200 — 100 v. Ehr.) und 
zum iliyriichen Kulturkreiſe. Die Illy⸗ 
tier, ein großes indogermaniiches Volk, 
famen etwa 1300 v. Chr. nad Thürin- 
gen, machten jich bier feßhaft und befe- 
itigten di Saalılinie. Vermutlich iſt 
durch fie auch der Ausbau der Befeitis 
gungsanlagen auf dem enzig borge> 
nommen torden. Den Illyriern folgten 
die Kelten u. diejen die ſlawiſchen Sers 
ben, Auch diefe beiden Tölker madten 
ih Die Befeſtigungsanlage auf dem 
Jeuzig zunutze. Tie eigenartige Lage- 
rung der Funde legt die Vermutung na—⸗ 
be, da es fih um Weihegeben handelt, 
die an einem heiligen Orte niedergelegt 
wurden Auf jeden Fall haben dieje 
Schmuditüde aus grauer Vorzeit 
wieder einmal gezeigt, welch mechfel- 
volle Geichichte der Jezig hinter fich bat. 
Volker jind gefommen, Volker find ger 
gangen und nur durch Zufall iſt es uns 
moglich, den Schleier des Geheimniffes, 
der über dieſen Zeiten ausgebreitet Liegt, 
zu lüften. Wie wir erfähren, iſt beabfid- 


tigt, in der näßeren Umgebung des 
Steinbrudies weitere Grabungen anzus 
itellen. Offenbar iſt der Rundort eine 


Opferitätte getveten, auf der wahrjchein- 
lich noch mehr zu finden fein wird, Die 
Fundftüde find im Germaniihen Mus 
feum Nena auögeitellt und können in den 
üblichen Stunden beſichtigt werden, 
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Der Kampf gegen Gott in ber Welt. 


Diejer Kampf entwidelt fich im- 
mer mehr und drängt zur Kriſe. Der 
nadte Unglaube, die Leugnung Got- 
tes, ändert jein Geficht und erflärt 
allem Gottesalauben den Krieg. In 
Rußland hat fich ja bereit3 1929 der 
„Verband der Kämpferiichen Gottlo- 
fen“ organifiert unter dem Vor- 
fümpfer Jaroſlawskij. Es handelt 
fi) dabei nicht um irgendwelde re- 
ligiöſen Bekenntniſſe, jondern ledig- 
ih um die Bekämpfung jedweder 
Religion. 

In Rußland wird, während man 
in trügerifher Weife Glaubensfrei— 
beit verheißt, alle möglidhen und 
denkbaren Mittel, Lit und Gemalt 
angewandt, um die Religion voll- 
jtändig zu befeitigen. Soldye, die ſich 
hervorragend beteiligen, um den 
Atheismus zu verbreiten, werden als 
„Ehrengottloje” ausgezeichnet 3. B. 
Litwinow. Auf Befehl von oben 
müſſen alle Somjetbeamten der aus- 
mwärtigen Diplomatie zum Gottlojen- 
verband gehören, ebenſo die Ange- 
jtellten und Leiter der Handelsver— 
tretungen im Ausland, 


Man jtele fi in Rußland eine 
Kommune vor, mie fie überall 
äwangsweije eingeführt wurden. Die 
Snduftriearbeiter haben jeden fünf- 
ten Tag frei, wenn aud) 3. B. Fa— 
milienglieder nicht einen und den— 
felben Tag frei haben. Die Familien 
jollen getrennt werden. In der Kom— 
mune gibt e8 feinen Sonn oder 
Teiertag, da muß jeden Tag gearbei- 
tet werden, ausgenommen vielleicht 
die jtaatlihen Feſttage, die die 
Gläubigen jedenfalls lieber nicht 
mitfeiern möchten. Aber fie müſſen 
im fogenannten „Land der Freiheit.“ 

Da wird von der „jozialen“ Re- 
bolution geiprocdhen. Wer waren die 
Menſchen, die die Oftoberrevolution 
ins Werk jegten? Waren es Arbeiter 
oder Bauern? Seiner von ihnen. 
Waren dieſe, die mit wenig Ausnah⸗ 
men Nuden waren, ſolche, die vor- 
nehmlich das Wohl des arbeitenden 
Volkes im Auge hatten? Wollten fie 
felbit allezgeit arm bleiben? Jeden— 
fall3 waren unter den vielen, die mit 
in diefe Bewegung gezogen wurden, 
manche, die ehrlich und ideal die La- 
ge des unterdrüdten Volkes verbef- 
fern wollten. 

Sn feinem Staat der Erde gibt es 
einen jo großen und feitgefügten Ka— 
pitalismus wie in Rußland. 160,000 


"Bewohner müfjen für eine Sandvoll, 


die an der Spitze jtehen, ſchwer arbei- 
ten, ohne zu den ragen, die Ruß— 
land als Staat beireffen, Stellung 
nehmen zu dürfen, fie dürfen über- 
haupt nicht wagen, eine eigene Mei- 
nung auszuſprechen, eigentlich nicht 
einmal zu haben. Sie jollen eine ein- 
zige zufammengefnetete Majje dar- 
ftellen, wo jede perjönliche Initiati— 
ve ausgeſchaltet iſt Man muß dabei 
auch noch einen Patriotismus heu— 
cheln, der widerwärtig iſt. 

Unglaube und Unmoral in jeder 
Beziehung ſind immer zuſammen. 
Menſchen werden gezwungen, wenn 
fie ſchon ſehr ſchwer hungern, zu un- 
terſchreiben, daß fie von allem ge- 
nug haben und keine Unterſtützung 
vom Ausland brauchen, und deshalb 


Alennonitifche Rundſchau 


Liebesgaben von Verwandten zurüd 
zu weiſen. So geichehen auch in mei- 
ner nahen Verwandtſchaft. „Hier iit 
alles Zug und Trug“ jchreibt mir 
jemand vor ungefähr zwei Jahren. 
Segt find fie jtill, nicht weil es beſſer 
geworden iſt, jondern weil der Ter— 
tor und die Spionage ſchärfer auf- 
treten. 

Rußlands Regierung iſt nicht nur 
deshalb mit Entichiedenheit abzuleh- 
nen, weil wir mit ihrem politiichen 
Programm nit ftimmen, fondern 
biel mehr, weil das Volk zum Un- 
glauben und zur Unmoral getrieben 
wird, 


Mehrere Könige Israels werden 
bezeichnet als jolche, die „Israel fün- 
digen madten“. Schon die Kugend 
in den Schulen wird auf Befehl der 
Regierung in Unglauben und Un 
fittlichfeit geleitet. Der Unterrichts. 
miniiter Qunatiharsfij erflärt eine 
ehebredheriihe Sandlung als fo un. 
Ihuldig, wie das Trinken eines Gla- 
ſes Waſſer, wenn man duritig iſt. 

Dieje Untergrabung aller göttli- 
hen und menſchlichen fittlichen Fun— 
damente fuht man nun von Ruß— 
land aus über die ganze Welt zu ver- 
breiten. So gegenwärtig in Spani- 
en. Von dort jchreibt der Unterricht3- 
minijter der ſpaniſchen Regierung an 
den Zentralrat der Gottlojenbemwe: 
gung in Mosfau: „Euer Kampf wird 
ſchwer, denn im Lande gibt es nod) 
große Maſſen von Reaftionären, die 
fi) der Aufnahme der Somjetkultur 
widerjegen.” (Schöne Kultur in 
Rußland. A. Ar.) Alle jpanifchen 
Kirchen werden in kommuniſtiſche 
Schulen und Hochſchulen umgemwan- 
delt.“ 

Dasjelbe verjuht man in Merico 
und andern Rändern unter dem ver- 
führirifhen Namen der „vereinigten 
Volksfront“. 

Man ſollte auch in Amerika gegen 
dieſen verhehreriſchen Geiſt der Gott- 
loſenbewegung energiſch Stellung 


nehmen. 
A. Kröker. 








Stimmt es? 


Werter NRundihau-Editor und 
Perſonal! 
Sie werden wohl auch oft die Fäu— 
ſte ballen — 
Ueber der Abonnenten ſäumiges 
Zahlen, 
Und mit dem Tulpenſtengel ein zar- 
ter Wink 
Sit vielleicht noch nicht für alle das 
rechte Ding. 


Ei, wenn Sie e8 nächſtes Mal mit 

dem Zaunpfahl probieren, 

Vielleicht werden wir jchneller dar— 
auf reagieren. 

Ich ſchick' endlich ganz beſchämt mei- 
nen Rüditand ein 

Und hoffe, Sie werden nody mal 
wieder berzeih’n. 


Sch fage auch noch meinen beiten 
Dant, 

Denn Ihre Geduld iſt wahrlich lang. 
So lebt denn recht wohl, ih fomm 
nun zum Schluß 
Auch noh mit einem verfpäteten 
Glückwunſch und Segensgruß. 

Mit freundlihem Gruß 
Ein Leſer. 


Neueſte Nachrichten. 


— Detroit. Walter L. Fry, der Be- 
figer und Xeiter der Fry Products Co., 
begegneie einem pajjiven Streif jeiner 
rund 100 weiblichen Angeſtellten auf 
originelle Weile, Während jeine Ange⸗ 


jteuier die Heritelung von Ueberzügen 


für Automobilſitze und Möbelfige eins 
jrellten, machte er es jich in feinem Bü⸗ 
ro bequem. Seine Urbeiterinnen müſſen 
ſich nunmehr entſcheiden. gb ſie ihren 
eigenen Streik fortjegen oder ob ſie ih— 
ren Ürbeirgeber bewegen jollen, jeisen 
Streit aufzugeben und ihnen durch 
Schaffung von Aufträgen ihren Broter- 
werb ficherzuitellen. 

— Berlin, Die Regierung hat br» 
tannigegeben, daß ausländiiche Sekuri— 
täten nur mit bejonderer Erlaubnis ge- 
handelt werden dürfen, außer jie werden 
direlt an die Reichsbank oder eine der 
Devijenbanten vertauft, und zwar zu 
einem „bernünftigen Preis“, der von 
der Reichsbank beitimmt werden wird, 
Auslandswerte werden infolgedeilen in 
den deutſchen Borſen nicht mehr notiert. 

Bänkiers ſchätzen, daß Deutiche Aus: 
landſekuritäten im Werte von mehr als 
zwei Milliarden Mark bejigen, wovon 
ungefähr 25 Prozent amerikaniſche Aus 
gaben jind, 

— NAlton, M. Nobert Wadlow wurde 
den 22. Febr. 19 Jahre alt und iſt 8 
Fuß 6 Zoll hoch und wiegt 135 Pfund. 
Im vergangenen Jahr wuchs er zwei 
Zoll und nahm 40 Pfund an Gewicht 
zu. Aerzte jind der Aniicht, daß er bis 
zu feinem 24, Jahr weiter wachſen 
wird, das jind noch fünf Jahre. Durch» 
jchnittli, dürfte er jährlich zwei Zoll 
wachſen. 

— Ways, Ga, Henry Ford, der ſich 
zurzeit in feinem biejigen Sommerheim 
zur Erholung befindet, gab allen Arbei- 
tern den Ratſchlag, den Gewerkſchaften 
fern zu bleiben, weil jie dem Arbeiter 
die Unabhängigkeit nehmen. Ford erklär— 
te ferner, daß internationale Finanziers 
binter den Arbeitergewerkſchaften jteben. 
Sleichzeitig wandte ſich Ford gegen den 
Plan, die Zabl der Mitglieder des Ober» 
bundesgerichts zu erhöhen. 

Ford erklärte: „Anternationale F1> 
nanzier3 ſtehen hinter den Arbeiterge— 
werkſchaften, weil fie die Kontrolle über 
die Induſtrie erlangen und Konkurrenz 
asichalten mollen. Sie find die Urſa— 
he diejer Streits.” 

Ford erklärte fi; gegen Präſident 
Roofevelt3 Plan, das Oberbundeäge- 
richt zu erweitern, weil es einem Man- 
ne mehr Machtbefügniſſe geben mürde, 
als in der Verfaſſung vorgejeben iſt. 

Ueber die Gewerkſchaften jagte Ford 
terner: „Ein Mann verliert feine Unab— 
Gängigleit, wenn er ſich irgend einer 
Arbeitergruppe anſchließt, und er leidet 
infolgedeſſen bierunter.“ 

— Das in Straßburg erſcheinende 
Blatt „Nungskothringen”, Nr. 3, ver- 
öffentliht efnen Artikel aus der Zei— 
tung „Boredh*. der fich mit der Solo: 
nialfrage befaßt. Es wird einleitend be- 
merkt: 

„Ale Welt, oder doch fait, ftimmt heu— 
te darin überein, daß Deutſchland Ko— 
lonien braucht und dab e3 bierrfür ein 
dringendes und lebensmwichtiges Bedürf— 
ni3 bat.” — „Das Beſtehen der beut- 
fhen Großmacht“, jo wird an anderer 
Stelle erflärt” „ift eine Tatſache, ge— 


gen die es unnötig ift fich zu fträuben. 


Deutſchland zefteht nun einmal und bar» 
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aus ergibt ſich vieleicht für die Alltier- 
ten die Pflicht, ihm Die normalen Les 
bensbedingungen einzuräumen.“ 

Abſchließzend heißt es in dem Artitel, 
„man bergeije nicht, daß der National⸗ 
ſogzialiſsmus jeit den eriten Tagen jeines 
Beſtehens e3 fich zum Ziele geiegt hat, 
das geichlagene u. enimutigte Deurſch— 
land wieder zu erheben. Als wichtigſte 
Programmforderung dieſer Erhebung 
ſteht gerade die Erwerbung von Stolo- 
nien.“ 

— nd. Mus Kuibyſchew (Samara) 
berichtet die „Komfomollaja Prawda“ 
Nr. 3599, dag im dortigen Gebiet aus 
Nadjläfjigkeit der Lehrer ſechs Schul: 
jungen im Schneejturm umgelommen 
find, 

Der Direktor der Aljawlinster Schu: 
le bat aus Angſt, daß die Schulkinder 
ion frühügeitig die Schule verlafien 
und nah Haufe zurüdiehren, jie erit 
am legten Tag von den beginennden 
Schulferien in Kenntnis geſetzt. Daher 
fonnten zahlreiche Kinder, die zehn bis 
zwölf Kilometer entfernt wohnen, ihren 
Eltern nicht mehr Rachricht geben und 
mußten im Schneeiturm zu Fuß den 
Weg antreten. 

— Wie der „Gzernowiger Deutſchen 
Tagespojt“, Nr. 3836 aus Bularcıt 
mitgeteilt wird, ergriff der Führer der 
Krijtlichenationalen Partei Rumäniens, 
Prof. Euza, im rumäniiden Senat 
nochmals das Wort zur Judenfrage. Er 
jtellte feit, da die Juden, jeit jie eri- 
jtieren, mit alten Wölfern in Stonflitt 
ftänden. Der rumäniſche Bolititer mies 
nad, daß die Juden, wo immer fie ſich 
niederliegen, allen Böltern nur Unglüd 
brachten. Er mies nicht zuleit auf die 
enge Berbindung Judentum: Kommunis- 
mus und die Rolle der Juden im Krieg 
bin. Schließlich erklärte er, dab das 
Verbleiben der Juden in den anderen 
Ländern eine Unmöglidkeit jei und day 
fie mit einer Kataſtrophe enden könne. 
Er babe den Juden vorgeſchlagen, nad) 
Madagastar auszuwandern. Als erſte 
Maßnahme zur Ausſcheidung der Juden 
aus dem rumäniſchen Bolt ſchlug Cuza 
die Ausſchließzung aller Juden aus den 
öffentlihen Stellungen vor. Ferner 
empfahl er die Umwandlung des Mili⸗ 
tärdienjtes fir Juden in einen Arbcits> 
dienit, damit fie Straßenbauten und 
nüßliche Arbeiten verrichteten, ohne day 
man ihnen Waffen in die Hand gebe, 
da fie keinesfalls zuverläfjih wären. Als 
dritte Maßnahme wurde bon Profeſſor 
Euza der Wumerus nullus in allen Zwei— 
gen des Handels und der Induſtrie be— 
zeichnet. Kerner follte ın den Dörfern 
und Städten eine Enteignung der Ju— 
den durchgeführt werden. 

— Die „Deutidhe Zeitung”, Dorpat, 
Kr 4 erfährt aus Warſchau, das das 
polnifhe Blatt „Goniec Warszamsti“ 
aus einer ernſt zu nehmenden C.uelle 
Augaben über eine in Polen geplante 
Aktion erhalten hat. Es mird weiter 
ausgeführt: 

Koh im September vorigen Jahres 
find der Xeitung der kommuninſtiſchen 
Partei in Polen eingehende Inſtruktio— 
nen aus Moskau zugegangen, in denen 
da3 Frühjahr 1937 als ein „Wende— 
puntt“ für d. fommuniftifche Attion be— 
zeichnet wurde. Die Hommumniiten jind 
der Anficht, daß fie den größten Teil 
der ihnen zugemwiefenen Aufgabe erfül» 
len müflen, bevor e3 in Polen zur \ilä- 
tung der innerpolitiffen Lage kommt, 
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Dr. A. 3. Neufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Deutſchland) 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nadmittags 
Dffice: 612 Boyd Building, Fr 229 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 











Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Urzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 


— Spricht deutih — 
K-Straßlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Sorechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Kot und Ouartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 

419 Nairn Ave., Winnipeg 


(Gegenüber dem Concordia Hojpital). 


79. 














„Nuga⸗Tone aab mir 
neue Kraft‘ 


„Seit vielen Jahren war ih ſchwach 
und kränklich,“ jchreibt Herr B. Freid⸗ 


mann, Milmaufee, Wis, „und konn» 
te wenig Mrbeit tun. Mein Magen 


fchmerzte mir, und ich hatte Kopfichmers 
zen und Schmerzen allenthalben. Meine 
Nieren waren ſchwach, und ich Tonnte 
nachts nicht fchlafen. Ach gab viel Geld 
aus für Medizin, ohne Hilfe zu er» 
langen, bis ih Nuga-Tone nahm. In 
einigen Tagen fühlte ich mich viel beſ— 
fer. Nuga-Tone gab mir neue Kraft. 
Nun bin ich wieder gefund und fühle in 
mir die Kraft der Jugend.” 

Wenn Sie frank oder ſchwächlich find 
oder wenn Sie Schmerzen in Ihren 
Muskeln und Nerven haben, dann neh— 
men Eie Nuga-Tone und gewinnen Gie 
dadurh Geſundheit und Stärke mieder. 
Nuga-Tone Hat Wunder gemirft für 
Millionen von Menſchen in allen Tei— 
len der Welt. Es mwird neue Gejunds 
beit und Stärke Ihren Tebenswidhtigen 
Organen miedergeben. Drogiiten ver— 
laufen Nuga-Tone. Wenn der Drogiit e3 
nit bat, dann bitten Sie ihn, etwas 
davon bei feinem Großhändler zu beitels 
Ien. Nehmen Sie feine Nachahmungen. 
Kaufen Sie beitimmt nur das echte Nus 
ga⸗Tone. 

Für Verſtopfung nehme man—lUgas 
Sol—da3 ideale Laxiermittel, 50c, 








Lebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum weiter 
forgen und leiden? 
Unterrichte Did 
über uniere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Formen 
des aufammenzies 
benden Bruches 
Antomatiſche Luft⸗ 
liſſen haben mie 
Vertreter, um der 
Natur au helfen, 
freude vielen Tau⸗ 
fenden gebracht 
Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
der geſchwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, iſt unauffällig und ſani⸗ 
tär. Steine tadelnswerte Federn oder 
harte Volſter. Meine Salben oder Pflas 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
®Brobe, e3 zu verſuchen. Hüte Dich bor 
Erfab. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verkauft. Echreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 





C. ©. Brooks, 
Erfinder. 


Mennonitifche Rundſchau 


— ‚&isitreifer in d. North-Chicago- 
Unlage der Banfteel Metallurgical Cors 
poration murden mit Tränenga3 aus 
den zwei bejegten Fabrifen der Firma 
getrieben, nachdem ein ähnlicher Xer- 
fuch in der vorhergehenden Woche miß- 
lungen war. 

Bürgerfchaft für die mehr als 300 
Sitzſtreilker, melde die Douglas-Flug- 
zeugfabrif in Santa Monica, Cal., ver 
lafien mußten, dur Anwalt "arran- 
giert, ⸗ 

— Nach Meldung des „Deutſchen 
Volksblattes“, Komotau, Nr. 7 wird d. 
„Deutſchen Preſſe aus Leſerkreiſen“ ge— 
ſchrieben: „Die Hirſchberger Gegend iſt 
jetzt der Tummelplatz eines kommuni—⸗ 











Warnung! 

Dies iſt die ſchlimmſte Jahreszeit für 
Magenbeſchwerden nnd allgemeinen 
Schwächezuſtand! 

Jedes Jahr um dieſe Zeit leiden 
Tauſende an Magenbeſchwerden, 
Verdauungsſtörungen und unzurei— 
chenden Stuhlgang. 


$orni’s 


Alpenfräuter 


die bewährte Kamilienmedizin, ift bon 
Taufenden danfbarer Menſchen während 
der letzten 150 Jahre eingenommen wor» 
den. Es wurde erfolgreih angewandt 
zur Belämpfung von Verdauungsitöruns 
gen, Beritopfung, Nerbofität und Erfäl- 
tung, berborgerufen durch mangelhafte 
Ausscheidung. Beitellen Sie heute eine 
Flaſche, und halten Sie immer eine bor> 
rätig. E3 wird nicht in Apothelen ver: 
fauft, ſondern nur bon autorilierten Lo— 
falagenten. Schützen Sie die Gejundbeit 
Ihrer Kamilie! 
Bollfrei geliefert in Kanada. 
Beionderes Angebot: — Schreiben 
— 
Sie heute! 

Beſtellen Sie eine große Probeflaſche 
(14 Unzen) Forni's Alpenkräuter, por— 
tofrei; ſchiclken Sie heute $1.00 an Dr. 


Peter Fahrney & Sons Co, Dept. 
DE 1789, 256 Ctanlen ©t., Winnipeg, 


Man. 





Gift im Körper. 


Laffen Sie dasfelbe in Ihrem Syitem 
oder ftoßen Sie es aus? 


Beihuldigen Sie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Matigkeit. Legen 
Sie e3 dem Gift im NHörper zur 
Laſt. Diefer tüdiihe und oft uner- 
wartete Zuftand iſt für die meiiten 
Ihrer täglihen Unpäßlichkeiten ver- 
antwortlid. Das Gift im NMörper 
berftopft Ihr Shitem, jo Ihre Leber, 


‚Ihren Magen, aud der Stulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen Gie 
ELIK’S TEE No. 4, 
eine Sräutermedizin aus der alten 


Heimat, vorbereitet durch Herrn X. 
S. Elih, einen Apotheker der alten 
Heimat und Canada3 mit einer Er- 
fabrung bon über 30 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reini- 
nen und einremilieren durch ihre 
Sanfte und natürliche Wirkung. Elif’8 
Tee No. 4 Hat Millionen Leidender 
Hilfe aebradht und wird dasielbe auch 
für Cie vollbringen. Sie iſt ficher, 
denn fie tft eine Aräutermedizin. Die 
Anweiſung in deutſcher Sprache 

Beſtellen Sie heute für $2,00, Eis 
ne fleine ®Bortion für 50c. 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. RS. 


8305—20th. St., W., 
Saskatoon, Sask. 




















ftifden Sturmkorps, daB ganz militä- 
riſch organinert ijt. In der Stärke von 
etwa 80 Yıann zieht es die Straßen 
entlang, zu Zug und mit Rad ‚und 
macht da und dort jeine Uebungen. Die 
Uniform, ganz ſoldatiſch, ijt dunkelgrau, 
wahrjcheinlih nad ruſſiſchem Schnitt, 
hat auf dem linten Yermel einen roten 
Lappen, der bei den Ghargen die Diftinks 
tionen in weißen Streifen trägt. Die 
rote Mannſchaft gehört verjchiedenen 
Leben3altern an, zeichnet fıch aber durch 
große Beweglichkeit aus. Von Waffen iſt 
nicht3 zu jehen, nur einige Hölzer, die 
man beim flüchtigen Vorbeimarſch nicht 
richtig beurteilen fann, werden mitges 
führt. Bei den Uebungen wurde von Zus 
ſchauern befonderd beobachtet, daß ſie 
ſehr fleißig die Wurfbewegungen durch— 
nehmen, wie ſie für das Schleudern von 
Bomben und Handgranaten in Frage 
fommen. 

— Die in Straßburg ericheinende 
„Eljaß-Lothringer Zeitung“ Nr, 19 be— 
richtet aus Brüſſel über einen Sabota= 
ge-Uft eines belgiihen Kommuniſten, 
der jedoch mihglüdte. Der Vorfall zeigt, 
dab den gemwiitenlofen kommuniſtiſchen 
Verbredern das Leben ihrer Arbeits⸗ 
fameraden nicht3 gilt, wenn ed darum 
geht, das Werk der Zerjtörung durchaus 
führen, 

In der Stohlengrube „Hordu“ und 
„Wasms“ hätte eın ſchändlicher Sabo» 
tage⸗Verſuch beinahe den Tod zahlrei= 
cher braver Bergieute zur Folge gehabt. 
Der in den Streik getretene Kommune 
nift Zeopold Quenne wurde dabei übers 
rafcht, al3 er einen Kohlenwagen in den 
Schacht ſtürzen mollte, aus dem gerade 
ein Förderkorb mit 22 Bergleuten her— 
auffubr. Ein Arbeiter, der diefen Kom» 
muniiten an feinem ſchändlichen Vorha— 
ben hindern mollie, wurde niedergejchla= 
gen. Glüdlicherweiie trat in diefem Aus 
genblit ein Öberjteiger ein, der Quen⸗ 
ne übermältigte und der Polizei über» 
gab, dem Unterſuchungsrichter er— 
ſlärte Quenne, er gehöre der Kommuni— 
ſtiſchen Partei an und habe auf Au— 
weiſung zweier Männer gehandelt, die 
gegenwärtig eifrig geſucht werden. 

— Die in London erſcheinende Zeit⸗ 


Vor 


ſchrift „Saturday Review“ Bringt in 
Sr. 163 den Naddrud eines Artikels 
aus der „Daily Mail.“ An dem Yufs 


tat wird ein Ablommen zwijchen Eng» 
land und Deutichland gefordert. E3 wird 
u, a. audgetührt: 

Die Zeit iſt jebt aelommen, mo Eng» 
land auch mit Deutſchland zu einer Ver: 
jtändigung gelangen follte, Diefe große 
Hation iſt eine der am beiten gerülte- 
ten Mächte der Welt, Sie hat die unter» 
irdiihen Einflüſſe Sommuni3mus 
innerbalb ihrer eigenen Grenzen vers 
nichtet und durch eine Anzahl entichloj> 
Handlungen Stärte und ib» 
ren gewaltigen Einfluß gezeigt, aber fie 
nebört immer noch zu einer fogenannten 
„have-⸗not“ Nationen. dringende 
Notwendigkeit Rohmatetialien zu befi- 
ken, brachte für Deutfchland vitale Pro— 
bleme mit fid,, die Nationen in einer 
rlüdficherer Yage nicht fannten. 
Deutichland hat feine Schwierigkeiten u. 
die Mittel, mit denen e3 


des 
ibre 


fener 


nt 
ie 


diefe löſen 


fonnte, in eindrinaliher Weile darge» 
legt. Seinen beredtigten Beſtrebungen 
muß man entgegenlommen, wenn bie 


Verriedigung, die die Welt fo dringend 
benötigt, erreicht werden foll. Iſt es nicht 
flüger zu erwägen, melde Zugesſtänd⸗ 


10. März. 


niffe man jest machen kann, als bie 
Dinge meitertreiben zu lafien bis eine 
allgemeine Regelung unmöglich wird? 
2000 Beil» Kräuter 
zur Gefundheit und Lebensfreude 





auf Lager. 
Edel- und Alpen- 
Kräuter 
aus der Schweiz, Oeſter⸗ 
* reich, Deutſchland und 
—2 anderen Ländern. 


Zuverläſſige Kräuter⸗ 
Medikamente für faft als 
le vorfommenden Krank⸗ 
beiten. 

Verlangen Sie koſten⸗ 
103 unfer wertvolles Ges 
fundheitsbud. 


HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registrred) 

1425 St. Lawrence Bivd. 
Dept. C MONTREAL, Canada 


NATURA 








Nerven: 


und Serzleidende baben in Taufen- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofinkeit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenfchmerzen, uim., mo alles 
berfagte, in der garantiert giftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (GB⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Serfimer St., Rocheſter, R. 9. 


Bettnäfjen 


befeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutfchen 
Arzted. Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Zottmand Methode. 618:R Wvenue 


Dldg., Winnipeg, Manitobe, 

















Ausverkauf durch 
Deriteigerung 


Pferde, Mindvieh, Schweine, Schafe 
Landgerätihaften und Hausgeräte auf 
MeEullough'3 Farm bei Grünthal, Mas 
nitoba, am 17. März 1937. 

Nach einer Verfaufslifte fchreiben Sie 
an: 


WM. McCULLOUGH 


125 Marion St., 
NORWOOD, MAN. 


— Dil ch er — 
für Deine Bücherei. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüms- 
mern, 316 Geiten, geheftet $1.00 
9. Schröder, Nußlandsdeutiche Frieſen 
128 Geiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 





Peter Nlafien. Als die Heimat zur 
fremde geworden... 170 Geiten, 


—00—— 
Dr. W. Quiring. Deutſche erſchließen 
den Chaco, 208 Seiten, rei an Bil⸗ 
TU EEE $1.75 
Menn. Bolldwarte. Jahrgang 1985, 98 
Bilder, geheftet $1.00; Tartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 
Menn. Vollöwarte, Jahrgang 1986, 85 
Bilder, 414 Seiten, geheftet $1.00; 
—————— 1.20 


Der Lefeftoff der Warte veraltet nit. 
Beitellungen mit Geld an: 


Warte-Dderlag 
Steinbach, Manitoba, Ganabe 
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1997: 


— Wostan. Madame Zals, eine 
Schmwefter des rufliihen Nevolutionärs 
Gregory Zinowiew, wurde von der Ge- 
heimpoligei verhaftet. Die Verhaftete 
wird der Verſchwörung zum Sturze der 
ruſſiſchen Regierung und gegen das Xe- 
ben des Diktator Joſef Stalin bes 
ſchuldigt. 

Zinowiews Schweſter war eine Ab» 
teilungsleitertn im Anititut für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen in Lenins 
grad. Ahr Bruder wurde im vorigen Au— 
guſt zum Tode verurteilt. 

Ein: Sohn Zinowiews foll, wie bier 
aus guten Quellen verlautete, ſchon vor 
einigen Monaten verhaftet worden fein, 
ebenfo Sergei Sedoff, der Sohn von 
Leon Trotzkh. 

— Bien. Tanfende von öſterreichi— 
ſchen Nationalfozialiiten durchbrachen 
die Abſperrkette der Polizei und ſtimm⸗ 
ten das Horſt Weſſel-Lied an, als der 
deutſche Außenminiſter Freiherr Kon— 
ſtantin von Neurath zu einer Konferenz 
mit Vertretern der öſterreichiſchen Re— 
gierung eintraf. Von der Wiener Poli— 
zei wurden zahlreiche Verhaftungen vor— 
genommen. Von Neurath wurde von 


"Gute Gelegenheit 


in Winfler ein 


Wohnbaus 


zu kaufen. 
Land, 14 
Feuerverſicherung, 
Nachlaſſenſchaften, 
geihäftlicher Nat. 
Anfragen richte man an: 
3. A. Kröfer 
Notary Public 
Winfler, Man. 


£and zu verkaufen. 


820 Acker, ungefähr 6 Meilen Süd» 
Weit von Grünthal, 11% Meilen von der 
Schule, 1% Meilen zur SNüäfefabril, 
ideal für Milchwirtihaft. Gute Ges 
baude, Wohnhaus 18x80, 5 Gtuben. 
Stall "28x72, gutes Waſſer. $1000.00 
ne den Reſt nach Ueberein⸗ 
unft. 


A. TOEWS 
ST. PIERRE, MAN. 


Preiswerte aute 


$armen 

320 Ader am Marich Niver, bei St. 
Elifabeth, mit jehr guten Gebäuden, als 
le8 unter Pflug, nur $20.00 p. A. mit 
20% Anzahlung. 

160 Ader auf derjelben Section, als 
le8 unter Pflug, ebenfalla Gebäude, 
$20.00 p. 9. mit 20% Anzahlung. 

640 Ader zwiſchen Gtarbud und 
Bruntild, 375 Mder unter Pflug und 
gute Gebäude, nur $15.00 p. 9. mit 
$2000 Anzahlung. 

Diefe Rarmen find in gutem BZuftande 
und fertig für die Einjaat. 

Wir find gerne behilflich eine paffende 
Farm zu bejorgen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave. j Winnipeg. 



































Achtung, Sarmer! 


Jetzt ift die Zeit um ihr Geſchirr zu 
reparieren. 1500 Stücke erfter 
Qualität eichgegerbtes ſchwarzes Ges 
fchirr-Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Beitellung. Es wird nicht lange $ 
ausreihen zu diejem Preiſe, darum 
beitelen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jedes Stück wiegt 16 bis 22 Pfund. 
Schreiben Sie an: 


DOMINION — LTD, 
WINNIPEG 
Reference: Dominion Bank. 


#00000000000000000000000000000000 05 











der Menge mit dem Hitler-Gruß und 
ftürmifhen Heilrufen begrüßt. 

— Warſchau. Oeneraloberft Göring 
der deutſche Minſter der Luftfahrt und 
Reichsfortminiſter, ſchoß an einem Tag 
auf der Jagd mit WBräfident Jgnace 
Moscidi von Polen zivei wilde Eber u. 
drei Wölfe. 

Der Jagdbeſuch des deutſchen Mini: 
ſters wurde als rein private Angelegen- 
heit bezeichnet, aber die Anweſenheit 
zahlreicher einflußreiher Männer Po— 
len bei der Jagd gab ihm ohne meite- 
res eine Belegenheit zur Beſprechung d. 
deutichspolnifchen Beziehungen. 

— Wafhington. Jedes Land, das au- 
berhalb des Flottenvertrages Kriegs— 
Schiffe baut, kann gefaßt jein, daß die 
Vereinigten Staaten diefen Beifpiel fol: 
gen, wie Admiral William D. Leaby 
durchbliden Tieß. 

Die Andeutung des Admirals erfolg- 
te, nachdem er vernommen hatte, daß 
Großbritannien den Bau bon drei neuen 
Schlachtſchiffen und mehrere Sreuzern 
plant. 

— Tokio. Raifer Hirohito und die an- 
teren Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes 
legten ibre modernen Gemänder ab, 
Heideten fich in die glänzende National- 
tracht und feierten die 2597 Wiederkehr 
der Gründung der Herricherfamilie und 
ihrer Regierung über das Inſelreich. 
Während die Mitglieder der Familie den 
Söttern ihren Dank darboten und der 
Ahnen gedachten, zogen etwa 200,000 
Berfonen an dem Palaſt vorüber und 
brachen in „Banzai“⸗Rufe aus, 

Nachher brachten bei einem glänzen- 
den Hofbantett die fremden Diplomaten 
ihre Glüdmwünfche dar. 

— Der mörberiihe Bruderfrien In 
Spanien nahm in der verflofienen Wo- 
che mit blutigen Kämpfen im Süden, bei 
Yadrid und im Nordiveiten des Landes 
feinen Fortgang. 

Die Regierumgdtruppen, die Madrid 
verteidigen, ſetzten den Anfurgenten wei— 
terhin bartnädigen Widerſtand entgegen 
und konnten audh meiterbin die michti- 
ne Verbindung mit Valencia, dem zeit: 
weiligen Reglerungsſitz. aufrechterhal⸗ 
ten. 

Valencia felbft ſchien aber in größere 
Gefahr zu geraten, ala zwei Armeen der 
niurgenten, eine ungefähr 200 Mei- 
len ſüdweſtlich bon der Stadt und die 
andere ungefähr 50 Meilen nordmeitlich 
weiter bordrangen. 

Im Wordiveiten ergriffen die Regie— 
rungstrupben die Offenfive, um Oviedo 
einzunehmen, das wegen des hartnädi- 
nen WMideritandes des Garnifon gegen 
die Belagerer als das „Alcazar bon 
Aſturien“ bezeichnet wird. Inter den 
Angreifern befinden fich afturiiche Mob- 
Iengräber, die an Zigaretten entzünde- 
te Dynamitbomben in die Stellungen 
der Nnfurgenten fchleuderten. 

— Vertreter des Landwirtſchaftlichen 
Departement? erflärte vor Senat⸗-Aus— 
ſchuß, das Ernteverficherung ein zu aro— 
ßes Unternehmen für private Antereflen 
fei und deshalb bon der U. ©, Negie- 
rung unternommen terden follte, um 
den Rarmern zu Belfen. 

— In mehreren Staaten des Mittel: 
weſtens wurde Tebte Woche durch tür: 
me, Schnee und Sockwaſſer bedeutender 
Schaden berurfadht. 

— Baflreihe Aethiopier, dadunter 
Ras Demtu, ein Schwiegerſohn des früt- 
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ONE 29 229 
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Giesbrechi. 
Winnipeg, Man. 








Half an Gewicht 
zuzunchmen 





Leſen Sie, wie Forni's Alpenfränter 
Fran Zorowska Half, 


zuzunehmen. 


90 Pfund 





Frau Apolonia Soromäfe, Ghicopee, 
Mafl., ſchreibt 


„Sch arbeite in einer Babrit, 8 erben 
Alpenträuter Hilft meinen er 
ichiverden und half mir mein 
von 120 auf 210 fund zu erhöhen 
Vielleicht leiden aud Sie an Unterge» 
wicht, weil Ihr Syſtem träge und mit 
at en, verbrauchten Stoffen überladen 
iſt. Berfuchen Sie Forni's Alpenkräuter, 
die bewährte Familtenmedizin, die wäh⸗ 
rend der legten 150 Jahre von Taujens 
den ——— angewandt wurde. Sie 
hilft bei der uäfgeibung jener ‚giftigen 
Stoffe und hilft jo der Natur, i IF 
lären Funktionen auszuüben. —* 
ſig. infere Heilmittel werden nicht 
Apothetern angeboten, fondern nur autos 
rifierten Lofalagenten. Schreiben Sie 
heute oder ſchicken Sie einen Dollar für 
unfere große 14 Unzen Probeflaſche an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Dept. 
RE 1789, 256 Stanley St., Binnipeg, 
Man. 

Dollfrei geliefert in Kanada. 
beren Satlers Hatle Selaflie von Ue- 
thiopien, wurden von den Stalienern 
hingerichtet, nachdem in Addis Abeba ein 
nichlag genen bes Xeben des Bizelö- 
nigs Nodolfo Graziani verübt worden 
war. 

— ud. Der Schuß der Frauenrechte 
hat eine befondere politifhe Bedeutung 
in den Mindetheiten-Gebieten”, jchreibt 
die „Sowjetstaja Juſtizija“ Nr. 34: 
„Hier liegen einige — zwar unbolljtäns 
dige — Angaben über Verbrechen, die 
an rauen in Dagbeitan (Kaukasus) 
begangen worden find, bor. 

Allein im Jahre 1984 wurden bier 
108 Fälle von Rrauenmord, Vergewals- 
tigung, Frauenraub, Doppelehe, Frauen 
verfauf uſw. feitgeitellt. Im erften 
Halbjahr 1985 lagen allein im Kaſſum— 
Stent:Bezirf 23 grobe Fälle vor, dar- 
unter 5, Rälle der Doppelehe, 4 bes 
Frauenberkaufs, 10 der Prauenmiß- 
handlung und 4 der Bmangdverheira- 
tung minderjähriger Mädchen. 

Die Vertreter der Somjet3 find nicht 
nur untätig gegen dieſe Verbrechen, 
fondern begeben fie oftmals felbit. So 
tonnte 3. B. dem Sekretär des Staral- 
jrinsfn Dorffowjet? der Verlauf feiner 
Schweiter nachgewiefen werden, dem 
Selretär der eriten Barteiorganifation 
im Kurach⸗Bezirk der Mord an feiner 
erien Frau, uſw. 








Suderland 
„| Phone 502583—283 Oakland Ave. 
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Frucht ⸗· Farmen ve en bei fleis 
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Be iagara on the Xaf Um 


Um "nähere Auskunft wende man fid 


an; 
MR.PLATO 
106 Lake St, St. Catherines, Ont. 


8 HUEBERT FEED & FUEL, 
innipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & 





Fuel License No. 21 














Allen 


AI 
er Trans —** 8 
nötigt find. 
Verlaufe auch 
Henry Thiessen 
660 Boyd Üve, Winnipeg, Man. 
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AUTOMOBILE FINANCE 


‚Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
— Phone 94 6183 — 
317 Melntyre Blk., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
Deutſcher Pieditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 


und Rad 
Office Tel. 97 621 Rei. 88 078 


825 Main Street, — Winnipeg, Man, 


In vielen Bezitten wurden Ehen mit 
Mädchen von 14 — 15 Jahren und fo» 
gar von 11 — 12 Jahren amtlich einge» 
tragen, f 

Im Dorf Nifcgneje-Hafaniftihe Hat d. 
Leiter der Lefehalle feine Frau und den 
Säugling ermordet, ... * 

— Berſchiedene rumänifche Blätter, 
darunter „„Eurentul“ teilen mit, daß 
eine Abordnung Juden, die in Bulareft 
anfäflig find, während der Weihnadts- 
feiertage bei der orfhodoren Kirche um 
Aufnahme nachſuchten. Sie feien bereit, 
zum griechiſch⸗ orthodoxen Glauben übers 
zutreten. Wie die „Deutſche Tageszer- 
tung,“ Kronſtadt, bemerkt, bat die Ab⸗ 
fit der Yuden in rumäniſchen nationas 
len Kreiſen große Empörung berborges 
rufen. Das Blatt „Borunca Vremii“ 
ftellt die Frage, ob denn niemand fehe, 
was ſich Hinter‘ diefem neuen Angebot 
des Chamäleons Juda verberge. Es 
wehe ein ſchlechter Wind für die Juden 
und darum treten fie in Maflen zum 
Ehriftentum über, Nachdem fie den Bo- 
ben, bie Städte, das ganze Hab und Gut 
genommen hätten, wollten fie jet auch 
nod Sand an bie Kirche Iegen, damit d. 
ſnechtung bolltemmen jei. 




















STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
ISAAK P. WIENS 





and 


165-7 Smith St, Winnipeg 


PHONE 26 182 





2a Plata, Argentinien. Die unbe- 
te Leiche des 2 Jahre alten Euge 


Ver. Staaten, wurde in einem abgele: 
genen Pferh auf dem weit ausgedbnten 
Landgut feiner reihen Eltern aufgefun: 
den. 

Die Leiche, die eine Stalpwunde und 
eine, Qerleßung am Bein aufivies, lag 


la, deſſen myſteriöſes 
ganz Argentinen eine 
hatte, wie 
dbergh-Fall in den 


hnlich jung verurſacht 
ſeinerzei er Lir 

















Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Wed Reſervation von Montana 
bei Volt und 2uftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bebeutendften in den Nordiwe ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flädenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und un * 16 
Meilen n Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten in 
Ranfas, asta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

"Das Land ift mehr eben, gang wenig wellig, 2253 Die Far- 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder ober etwas mehr und bie meiften armer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

PR no bon den einzelnen Farmern ziehen jährli 
ſchel W Das Ergebnis iſt in guten Jahren r, aber alle befolgen auch 
bie * 4 "ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes en Schwargbrache zu 

en. In den beften Jahren erzielen fie Erträge bon 25 is 85 Buſchel vom 
, and in ben weniger guten Jahren fügt das ——2 ſie vor 
einer Mißernte, obzwar bie öge nur & ng find. — 
wie Safer, Gerfte und Corn gegogen. le na en Ri weine und 


bebeutenb eien. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien der mennanitifcen Unftedlung 
ort auch noch unbe» 


* 8000 bis 10,000 Vu⸗ 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Lanb zu erwerben. Es ift db 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten 
Um Einzelheiten und niedrige a ltoreite wende man fi an 
@ © Leedby, 
General Agricultural Development Ugent, Dept. RM. 


Brent Roriiern Reim, — — CH. Baxl, Minn. 
Der Wennsnitifche Katechismus 


Der u 2 2 den Glaubensartileln. ſchon gebunden 
Preis per Exemp 
Der Nennonitiſche ———— ohne den Glaubensartileln. ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Egemplaren und ze 25 Progent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Wrogent Mabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nundihan Bubliibing Henle 
672 Mrlington Street, Binnipeg, Man., Ganaba. 


ni 





0.40 
0.8 











Jit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 


67a Mrlington — Be in 


Bd ſchide Kiermit für: 
1. Die Wennonittie Munbidau (91.88) 


8. Den Chriftlichen Bugenbfzeund (98.58) 
(1 unb 8 sulammen befiellt: 91.58 
Bab: 


B—— — 
-—— 


——— — 
Raw: 


Bor Office 
Staat ober Mrewing 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte UWreſſe am. 














Der Sicherheit alber Pt man ——— 
lege „ Bank Dr 
Rote” er a 

Bitte Probemummer frei auzmididen. u 
Rame 


⸗ ⸗ 


—— 

















an einer einſamen Stelle der großen 
„Eſtancia“, etwa eine Meile von dem 
palaſtartigen Wohnhaus entfernt. Die 
Arme des Kindes waren über die Bruſt 
gekreuzt. Die Kleider konnten bis jetzt 
nicht gefunden werden. 


Die Unterſuchung ergab, daß der Kna— 
be erdroſſelt worden war. Man glaubt, 
daß das Kind am Donnerstag, dem Ta— 
ge nach feiner Entführung, getötet wur— 
de, 


Mehrere verdäcdtige Perſonen be 
finden fi in Haft, darunter ein Tage: 
löhner, der gelegentlich” auf dem Land— 
gut Farmarbeit verrichtet hatte und der 
ungefähr um diefjelbe Zeit, als das Ba- 
by vermißt wurde, verſchwunden war. 

Dean weiß, daß die Polizei urſprüng— 
lich der Anſicht war, der Kindesraub ſei 
bon Mitgliedern einer Räuber- u, Ent: 
führungsbande an deren Spike der ge 
fürditete „Pibe Cabeza“ (Babygeſicht) 
geitanden hatte, verübt worden. „Pibe“ 


felbit war vor nicht ganz drei Wochen in 
— — — — — — — — — 


10. März 1987. 


einem Kampf mit der Polizei in Bue—⸗ 
nos Aires getöter worden, 

Soweit liegen offenbar nur wenige 
Spuren oder Anhaltspunkte, Die zur 
Aufflärung des Verbrechens führen 
fönnen, vor. Wiguel, der 5 Jahre alte 
Bruder des ungllidlichen) Kindes, jagte 
allerdings, er babe gejehen, mie ein 
„Därtiger Mann“ das Kind kurz vor 
jeinem Verſchwinden in den Armen ge= 
Galten babe. 

Der verhaftete Farmarbeiter, Joſe 
&ancedo, befindet fi; im Gefängnis zu 
Mar del Blata. Auf die Frage, weshalb 
er Mittwoch Nacht von der Hazienda 
verſchwand, antwortete er nur mit eis 
nem Sopfichütteln. Ein Verdachtsmo— 
ment gegen ihn liegt in der Tatjache, 
daß er jeit feinem Verſchwinden den 
%ollbart, den er getragen hatte, abra= 
jiert bat. Am Gefängnis zu Mar bel 
%lata werden ferner Joſes Gattin Te— 
refe und jeine Tochter, ſowie Daniel 
Silva fejtgehalten. Silva war vor kur— 
zem als Verwalter des 6600 Acres ums 
faſſenden Yandgutes der Familie PBerera 
Fraola entlaflen worden. 

— Berlin. Die Kegferung appelierte 
an die deutiche Kirchen, ihren landwirt⸗ 
ihen Grundbeiiß mit dem land⸗ 
armen Wolf zu teilen, und jprad bon 
der Notwendigkeit von Bmangsmaß- 
nahmen“ für den Fall, daß fie fich wei— 
gern jollten, dies freiwillig zu tun, 


ſchaft 








Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Haben Cie bis jekt gewartet, 


die Wege noch gut find, 


Eelepheon fer 037 


—56 


Wenn nicht, jo fommen Sie en meil 


um fich ein Auto oder einen ne 
dann bietet fi Ihnen nun mande gute Gelegenheit. 
manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Sie, wenn Gie 

ft Ihr Auto tert für den Winter? 


Die Winterpreife 


Untifreeze, Reifen und Neperaturen jeglicher Axt jtets zu haben. Auch Batterieh 


bon $4.95 und au 
Sehen Sie fi 
was Sie laufen möchten, jo wenden 


Eie fich doch an uns, 


irgendwann zu befommen. 
die nachfolgende Liſte an, 


und follten Sie etwa nicht das finden 
Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue eingeſchloſſen — zu verichaffen. 


Geihäftsführer: F. Klaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befinblihen Autos: 


Chevrolet Mafter Coach 
Cheprolet Maſter Sedan 
Dodge Coupe R. 
Cheprolet Sedan 
Plymouth Sedan 
upmobile 

bippet Sedan 
Ford Coach 

ord Coach 

ord Coach 

ebrolet Coach 
jebrolet Coupe ... 
Chevrolet Sedan ... 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
ontiace Sedan 
ontiace Sedan 





Etar Sedan 


Ford Trud 2 

ord Trud 1% Ton 
ord Trud 1% Ton 
aple Leaf 2 Ton 

234 Truck 1% Ton 
eurolet 1 Ton 

jan ı %o Banel 


den Truck 2 Ton 


argo 1 Ton Banel 
odge Banel % Ton Trud 


gen % Xon ®anel 
lo % Ton Trud 
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zienda 


tſache, 
n den 
abra= 
ar del 


dwirt⸗ 
land⸗ 
ch von 
smaß⸗ 
wei⸗ 





